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Arbeitssalut der Kumpel
Der Wagen rollte In die Tiefe, 

und obwohl über unseren Köpfen 
die Sonne strahlte, waren wir fak­
tisch schon im Leib der Erde. Es 
war unglaublich, daß wir uns an 
einer Stelle befanden. die vor 
kaum einem Jahr mit einer viele- 
Meter dicken steinharten Erd­
schicht bedeckt war. Jetzt ist hier 
eine Grube des zweiteji Tagebaus. 
Unweit von uns ertönte fürchter­
liches Knirschen. Der Rotor des in 
der DDR hcrgcstclltcn Baggers SRS 
(K-470) frißt sich in die Brust des 
Kohlenflözes ein. Der Bagger wird 
hier getestet. Harry Moser leitet 
die Maschinistenbrigade dieses 
Baggers.

Neben dem Bagger aus der 
DDR sind Dutzende Bagger va­
terländischer Produktion mit der 
Kohlengewinnung beschäftigt. In 
den Tagebauen ist viel Technik 
eingesetzt, darunter auch Hilfs­
technik. Die Qualität des Eisen­
bahntransports wird verbessert.

So wurde zum Beispiel die Sta­
tion Ekibastus 11 fertiggestellt. 
wodurch es möglich wurde, die 
Tagebaugeleiswege an zwei Stel­
len mit den Magistralen zu ver­
binden und die leeren Waggons an 
zwei Stationen zu bearbeiten.

In die Grube des Tagebaus sind 
9 Diesclelcktrozüge und 10 Sektio­
nen der Diesellokomotive TE-3 ge­
kommen. Hier gibt es jetzt, keine 
einzige Dampflokomotive mehr.

Auch der Maschinenpark für Me­
chanisierung der Bahnarbeiten 
wurde größer: anstatt 3 Gleis­
stopfmaschinen gibt cs hier jetzt 
8. fast um das Doppelte hat sich 
die Anzahl der Dosierwaggons 
vergrößert. Hier sind 3 Eisenbahn­
kräne mit einer Hubkraft von 80 
Tonnen und mit einer Auslcgérlän- 
ge von 22 Meier eingesetzt. Mit 
ihrer Hilfe kann man die Gleis­
sektionen nach dem Vortrieb der 
Bagger EKG-8 mit einem " 
verlegen.

Nicht zufällig habe ich so aus­
führlich über die Technik der Koh­
lengewinner erzählt. Sie hilft ih­
nen, jene großen Aufgaben zu lö­
sen. die ihnen vom Fünfjahrplan 
gestellt sind. Bald wird das Ir- 
tysch-Kohlenbecken seinem Um­
fang der Kohlengewinnung nach 
auf den dritten Platz im Lande 
vorrücken.

Von Jahr zu Jahr wächst der 
Strom der hier gewonnenen Koh­
le. Im laufenden Jahr plant der 
Trust „Irtyschugol". 21 Millionen 
Tonnen Kohle zu gewinnen. Da­
von sind in 10 Monaten schon 
17 Millionen 119 000 Tonnen gelie­
fert, darunter 646 000 Tonnen Koh­
le über den lOmonatsplan hinaus. 
Im Vergleich zur entsprechenden 
Periode des vergangenen Jahres 
ist die Kohlengewinnung fast um 
14 Prozent gewachsen. In dieser 
Zeit wurde der Realisierungsplan

Hub

der Erzeugnisse zu 103 Prozent 
erfüllt.

-Im Trust schenkt man der Her­
absetzung des Aschegehalts der 
abzuliefernden Kohle große Auf­
merksamkeit. In diesem Jahr wur­
de er um 0,6 Prozent verringert. 
Was das bedeutet, bringt am besten 
folgende Zahl zum Ausdruck — 
350000 Rubel. Das ist der 
überplanmäßige Gewinn allein für 
die Herabsetzung des Aschcgehaits 
im Vergleich zum planmäßigen. 
Der überplanmäßige Gewinn von 

. der Überbietung des Plans der 
Realisierung der Produktion be­
trug -120 000 Rubel. Aus diesen 
Tausenden entstehen Millionen. In 
10 Monaten betrug der überplan­
mäßige Gewinn im Trust 1 Milli­
on 263 000 Rubel.

Diese Zahlen sind beeindruk- 
kend. Sie sprechen davon, daß 
die Kumpel von Ekibastus gut ar­
beiten können und allen Aufga­
ben gewachsen sind, die vor ihnen 
stehen. Vor kurzem wurde dem 
Ordenträgcr-Tr art „Irtyschugol" 
die Rote Wanderfahne des Mini­
steriums der Kohlenindustrie der 
UdSSR und des ZK der Gewerk­
schaft der Kohlenarbeiter für die 
Erfolge im dritten Quartal einge­
händigt. Die Bergarbeiter sind 
fest entschlossen, diese Wander­
fahne auch im vierten Quartal zu 
erringen. Dazu rufen ihre Ver­
pflichtungen auf. die sie zu Eb­

nen des 100. Geburtstags W. T. 
Lenins übernommen haben. Wir 
führen nur einen Punkt an: 
„Durch Einführung neuer Technik, 
vollere Ausnutzung der Bcrgbau- 
und Transportausrüstung und Ver­
besserung der Organisation der 
Produktion die Arbeitsproduktivi­
tät im Vergleich zum Jahre 1965 
um 25 Prozent zu steigern." Wie 
werden sic erfüllt? Im Vergleich zum 
Jahr 1968 bet'ug das Wachstum 
der Arbeitsproduktivität 11.3 Pro­
zent. In den 10 Monaten des lau­
fenden Jahres ist sie um 2,5 Pro­
zent höher als der Plan. In Pro­
duktion ausgedrückt bedeutet das. 
daß die Monatslcistung eines Ar­
beiters in der Kohlengewinnung 
fast 470 Tonnen beträgt.

Qas ist um 220 Tonnen mehr als 
durchschnittlich in den Tage­
bauen im Ministerium der Kohlen­
industrie der UdSSR.

Mit der Arbeitsproduktivität 
sind auch die Gestehungskosten 
der Kohle eng verbunden. Eine 
Tonne kommt dem Trust gegen­
wärtig auf l Rubel 45 Kopeken 
zu stehen, in anderen ähnlichen 
Betrieben des Ministeriums —auf 
2 Rubel 60 Kopeken.

Die Bergarbziter von Ekibastus 
gehen sicheren Schrittes vorwärts, 
indem sie den gesellschaftlichen 
Reichtum des Landes mehren. 
Die von ihnen gewonnene Kohle 
entzündet ein Meer elektrischer 
Lichter in Kasachstan und der 
UdSSR.

A. FUNK. 
Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft" 

Gebiet Pawlodar

Fünfjahrplan 
Überboten

Auf dem Unionskongreß der 
Kolchosbauern vertrat Anatoli Pet­
rowitsch Kisseljow, Vorsitzender 
des Lenin-Kolchos. Rayon Soko- 
lowka, das Gebiet _Nordkasa«ffistan.

Anatoli Petrowitsch leitet die 
Wirtschaft, unter deren Organisa­
toren vor 40 Jahren sein Vater 
Pjotr Jakowlewitsch war. der im 
Krieg gefallen i»t. Pjotrs Sohn war 
Brigadier, nun aber wird er schon 
sieben Jahre zum Vorsitzenden des 
Kolchos gewählt.

Der heutige Kolchos ist in nichts 
mit dem zu vergleichen, den sein 
Vater leitete. Dort, wo man sich 
einst über den einzigen Traktor 
freute, gibt es jetzt etwa 100 
Traktoren. Kombines und Kraftwa­
gen. In den letzten 15 Jahren ist die 
Produktion von Getreide um das 
Fünffache, von Fleisch beinahe 
um das Vierfache und die von 
Milch um das Sechsfache gewach­
sen. Die Einnahmen des Kolchos 
erreichten 2 Millionen Rubel.

Ein Drittel des Kolchosbudgets 
wird z.ur Erhöhung des unteilbaren 
Fonds abgeführt. Für diese Gel­
der werden große Bauarbeiten ver­
richtet und Technik angekauft, fn1 
jeder Brigade gibt es Klub. J.r.. . 
sehalle. Badchaus. Sanitätsstelle. 
Wasserleitung und eine Filmvor­
führungsanlage. In jeder Familie 
ist Wohlstand. In allen Wohnungen 
der Kolchosbauern gibt es Fern­
seher. Radioempfänger. Gasherde 
und Kühlschränke. Wie würde sich 
Pjotr Jakowlewitsch über die Taten 
seines Sohnes und aller, die die 
Stafette von den Anfängern der 
sozialistischen Umgestaltung des 
Dorfes übernommen haben, freuen!

Im Wettbewerb für ein würdiges 
Begehen des 100. Geburtstags W. 1. 
Lenins haben die Kolchosbauern 
den Fünfjahrplan im Verkauf von 
Getreide und Fleisch an den Staat 
Überboten. Das vierte Jahr nach­
einander erzielt man einen Ernte­
ertrag von 100 Pud je Hektar. Der 
Kolchos Ist im Besitz des Lenin- 
Ehrendlplöms. das im Gebiet für 
die Sieger des Wettbewerbs ge­
stiftet wurde.

t. In
Spei-1

In der Stadt Kustanai wird der Bau neuer 
Abteilungen und die Montage der Ausrüstungen 
eines neuen Kombinats für Anzugstoffe beendet, das 
einer der größten Betriebe dieser Art im Lande sein 
wird. Im Jahr werden hier übe- 12 Millionen Meter 
An'ugstoffe geliefert »irden. Im November sind im

Kombinat die ersten Tonnen Garn für die zeitweilige 
techrologi«« he Linie eingetroffen.

UNSER BILD: Tiner der Abschnitte der Kan.m- 
w.ilzenabtellung des Kustanaier Kombinats für Anzug- 
stoße Foto- J. Kuidin

(APN)

KORRIGIERTER ARBEITSKALENDER
Eine wesentliche Korrektur mach­

ten in ihrem Arbcitskalehdcr die 
Meister aus der Käserei von Sehe- 
monaicha. Zwei Monate vor der 
Frist haben sie 1 000 Zentner Fett­
käse erzeugt, die im Jahrcsplan 
vorgesehen waren. Große Parlier.

Käse wurden in den Städten und 
Dörfern des Gebiets verkauft. Je­
doch nicht wenig Käse blieb im 
Keller zwecks „Reifens" liegen. 
Hier ist er unter Aufsicht einer der 
ältesten Arbeiterinnen der Käserei 
G. Schule, die neulich mit einer

Ehrenurkunde des Ministeriums für 
Fleisch- und Milchindustrie der Re­
publik bedacht wurde.

M. NOWIK

Gebiet Ostkasachstan

(KasTAG)

schreiben

il/ ASHINGTON. Der außenp«- 
" litis-hc Ausschuß des Se-

Soldaten

M.eda.illen der Leistungsschau
Eine freudige Nachricht erhielt 

der Kombineführer A. Müller au> 
dem Sowchos „Nowodolinski" aus 
Moskau. Unter den 60 Schrittma­
chern der Landwirtschaft des Ge­
biets Zelinograd wurde er mit ei­
ner Goldmedaille und einer Geld­
prämie des Haupikomitees der Aus-

Stellung der Errungenschaften 
Volkswirtschaft der UdSSR 
dacht

Dieselbe Auszeichnung verlieh 
man auch dem Direktor des Sow­
chos „Nowomarkowski" A. Ka- 
myschny. Dieser Wirtschaft wurde

der 
be-

ein Diplom erster Stufe zugespro­
chen.

Die Sowchose „Schortandinski“ 
und „Noworybinski" sind ebenfalls 
mit Diplomen ausgezeichnet wor­
den.

W. SPRENGER 
Gebiet Zelinograd

:hen. das amu ikanische ---------
in Südvietnam ungerichtet haben.

Die bestialische Niedermctze- 
lung friedlicher Einwohner de« 
südviet.iamcsischcn Dorfs Son My 
:nd die erschütternden tragischen 
Bilder, die „Life" veröffentlicht hat 
enthüllen restlos den Charakter 
cs Krieges der USA in Vietnam, 

-eine Psychologie”, erklärte dc- 
Vorsitzende des Senatsausschussc« 
ür Auswärtige Angelegenheiten 
rulbright Das bestärkt mich noch 
mehr in der Überzeugung, daß wir 
aus Vietnam abziehen müssen."

Die von Fulbright geleitete Kom­
mission will Beratungen über die 
Politik der Regierung Nixon gegen­
über dem Vietnam-Krieg abhalten, 
der eine so ernste Spaltung Ameri­
kas bewirkt hat und die Wirtschaft

und das politische 
des in gewaltigem 
flußt.

Leben des Lan- 
Maße bcein-

UV ESTBLRLIN.
dor Biiiidosrc

litlsch noch verwaltungsmäßig zur 
Bundesrepublik gehört und eine 
selbständige politische Einheit ist.

Erklärung
der Wiener Konferenz

WIEN. (TASS). Die Vertreter 
der gesellschaftlichen Bewegungen 
unterschiedlicher politischer, sozia­
ler. religiöser und kultureller Rich­
tungen aus 2G Ländern Europas 
haben in freier Diskussion die aktu­
ellen Probleme der Sicherung des 
Friedens auf europäischem Konti­
nent erörtert, heißt es in einer Er­
klärung, die die Teilnehmer der in 
Wien beendeten gesamteuropäi­
schen Konferenz lür Sicherheit und 
Zusammenarbeit in Europa be­
schlossen haben.

Die Schaltung von Garantien 
und günstigen Bedingungen für die 
friedliche Entwicklung in Europa 
erfordert, wird in der Erklärung 
betont, daß alle europäischen Staa­
ten die Unverbrüchlichkeit der auf 
dem europäischen Kontinent ent­
standenen Grenzen feierlich be­
kräftigen. daß sie ihre gegenseiti­
gen Beziehungen auf der Grund­
lage des Verzichts auf die Gewalt­
anwendung oder -androhung auf- 
bauen sowie auf der Grundlage der 
Gleichberechtigung und der Ach­
tung des souveränen Rechts jedes 
Volkes, über sein Schicksal selbst 
zu entscheiden. Europa kann und 
muß aus dem Herd zweier Welt­
kriege zu der Wiege eines dauer­
haften Friedens gemacht werden.

Die Teilnehmer der Wiener Kon­
ferenz, heißt es in der Erklärung, 
vertreten einmütig die Meinung, 
daß ein dauerhafter Frieden in Eu­
ropa durch kollektive Bemühungen 
der europäischen Staaten und die 
Schaffung eines zuverlässigen Sy­
stems der gesamteuropäischen Si­
cherheit. das für alle Länder offen 
ist, auf das Beste gesichert werden

kann. Die Schaffung eines solchen 
Systems würde, nach Meinung der 
Autoren der Erklärung, dazu bei­
tragen. die Spaltung Europas in 
militärische Gruppierungen zu über­
winden und ihr weiteres Bestehen 
gegenstandslos machen. Ein dauer­
hafter Frieden in Europa wird in 
entscheidender Weise der Abrü­
stung und der Festigung des Frie­
dens in der ganzen Welt dienlich 
sein.

Die Wiener Konferenz, wird in 
der Erklärung unterstrichen, unter­
stützt die Initiative. 1970 nach Hel­
sinki eine gesamteuropäische Kon­
ferenz über Fragen der Sicherheit 
und Zusammenarbeit einzuberufen, 
an der alle Staaten auf der Grund­
lage der Gleichberechtigung teil- 
nehmen werden.

Die Konferenz verweist darauf, 
daß diese Idee immer neue Anhän­
ger in den europäischen Ländern 
gewinnt. Das schafft eine günstige 
Atmosphäre dafür, den Meinungs­
austausch zwischen den Staaten im 
gesamteuropäischen Maßstab nicht 
weiter zu verschieben.

Wir begrüßen und unterstützen 
jede Initiative, die von gesell­
schaftlichen und staatlichen Krei­
sen. von Politikern Parlamentariern 
und Gewerkschaftern, von Vertre­
tern von Frauen-, Jugend- und son­
stigen gesellschaftlichen Bewegun­
gen ausgeht und auf die Festigung 
des Friedens in Europa gerichtet 
isL

Nach Meinung der Delegierten 
der Konferenz kann und muß die 
breite Öffentlichkeit der europäi­
schen Staaten ihren Beitrag zur 
Schaffung einer Atmosphäre der

Entspannung, des Einvernehmens 
und konstruktiver Zusammenarbeit 
auf allen Gebieten auf dem Konti­
nent leisten. Die Schaffung einer 
solchen Atmosphäre ist ein Anlie­
gen aller Europäer.

Wir richten an allé politischen 
Parteien und gesellschaftlichen 
Organisationen, an alle Europäer, 
gleich welcher Nationalität, politi­
schen Ansichten und Glaubensbe­
kenntnisse, gleich welchen Alters 
und Berufs, folgenden Appell:

Es ist an der Zeit, daß wir noch 
aktiver für Entspannung und die 
Sicherheit in Europa wirken. Es 
darf keine Passiven geben, wo es 
um die Geschicke des europäischen 
Friedens geht!

Es ist unser Ziel, der gesamteu­
ropäischen Bewegung der gesell­
schaftlichen Kräfte neue Impulse 
zu geben, die in ihrem Streben ei­
nig sind, den Frieden auf unserem 
Kontinent zu festigen und die Auf­
merksamkeit aller Völker Europas 
auf diese Aufgabe zu konzentrieren.

Die Europäer"Sönnen und müssen 
von ihren Parlamenten und Regie­
rungen hohes Verantwortungsbe­
wußtsein und konkrete Schritte zur 
Lösung von Problemen der Gewähr­
leistung der Sicherheit und Zusam­
menarbeit auf unserem Kontinent 
verlangen.

Wir sind dafür, daß ein neues 
gesamteuropäisches Treffen der Öf­
fentlichkeit auf einer möglichst brei­
ten Grundlage durchgeführt wird, 
und wir sind bereit jede Initiative 
in dieser Richtung zu unterstützen.

Eine friedliche Zukunft Europas 
muß erkämpft werden, wird in der 
Erklärung betont

Sowjetische 
Schriftsteller 
unterstützen

MOSKAU. (TASS). Sowjetische 
Schriftsteller haben in einem offe­
nen Brief die Erklärung der Zen­
tralkomitees der kommunistischen 
und Arbeiterparteien und der Re­
gierungen der sozialistischen Län­
der zur Lage im Nahen Osten mit 
allem Nachdruck unterstützt.

Die Schriftsteller, die Mitglieder 
des sowjetischen Komitees für Kon­
takte mit den afroasiatischen 
Schriftstellern sind, stellen darin 
fest, daß die „kriegslüsternen extre­
mistischen Kreise Israels, die von 
den imperialistischen Mächten und 
vor allem von den USA beschützt

werden, eine schändliche Politik un­
aufhörlicher Provokationen, der 
Aggression und des Terrors gegen 
die arabischen Staaten führen."

Von der Unterstützung durch ih- 
’ re Beschützer bestärkt, diè den Ag­

gressor mit modernsten Vernich- 
tungs- und Mordwaffen großzügig 
beliefern, schreiten die herrschen­
den Kreise Israels immer weiter 
auf dem gefährlichen Weg von 
Abenteuern, ohne sich in ihrer 
chauvinistischen Erblindung die 
Rechenschaft darüber zu geben, 
wie verhängnisvoll ihre Politik für 
das israelische Volk selbst ist und 
welche Gefahr für den Weltfrieden 
durch ihre Handlungen heraufbe- 
schworen wird.

Den Brief unterzeichneten Tschin- 
gis Aitmatow. Rasul Gamsatow. 
Wsewolod Kotschetcw. Alexej Sur­
kow. Mirso Tursun-sade und ande­
re. Sie haben alle ehrlichen Schrift­
steller das Planeten aufgefordert, 
sich ihnen anzuschlicßen.

Treffen der Delegationen 
der UdSSR und der USA

HELSINKI. (TASS). Die sowjeti­
sche und die amerikanische Dele­
gation. die die Vorverhandlungen 
über Fragen d;r Eindämmung des 
strategischer. Wettrüstens führen. 

I sind am Dienstag erneut zusam- 
mengetroffen.

| Die in Helsinki stattfindenicn 
.Vorverhandlungen zwischen Ver­
tretern zweier Großmächte stthen 
nach wie vor im Mittelpunkt der

I Aufmerksamkeit der finnischen 
I Presse Zcilungsmetdungen zufolge 
verlaufen nie Vorverhandlungen in 
riner sachlichen und konstruktiven 

I Atmosphäre. „Die Zeitung” Helsin- 
I gin Sanynat” sprach dieser Tage 
1 eie Überzeugungen aus. daß die 
| Delegationen in Helsinki den Bc- 
I ginn weiterer Verhandlungen über 
1 die Eindämmung oes strategischen 
' Wettrüstens vereinbaren werden 
I Wie die finnische Presse berichtet 
äußerten sich beide Seiten sehr lo­
bend über die Arbeit des finnischen 
Organisitlonskomitees für die Vor-

11 ereitung Oer Verhandlungen. Es 
’ wurden auch günstige Bedingungen

für die Arbeit des großen Stabs von 
Korrespondenten aus zahlreichen 
Ländern der Welt geschaffen. Die 
Verhandlungen über die strategi­
schen Rüstungen tragen entspre­
chend'einer Vereinbarung beider 
Seiten vertraulichen Charakter — 
die Korrespondenten müssen dar­
über schreiben, was „um die Ver-1 
handlungen" herum und nicht was 
bei den Verhandlungen geschieht.

In Helsinki stellt man mit Befrie­
digung fest, daß in der ganzen 
Welt auf einen günstigen Ausgang 
der Verhandlungen gehofft wird. 
Hier ist man sich dessen bewußt, 
naß dies zur allgemeinen Entspan­
nung und zur Lösung anderer I 
wichtiger internationaler Probleme 
beitragen würde. Es macht sich 
die Tatsache bemerkbar, daß in 
einzelnen westlichen Presseorganen 
Beiträge von offensichtlich tenden- ‘ 
ziösem Charakter erscheinen, die 
darauf abzieicn. Mißtrauen gegen-1 
über den wahren Zielen der Sowjet­
union he.-vorzurufen. um die gün­
stige Atmosphäre oer Vorderhand- i 
iungen in Helsinki zu vergiften.

Delegation 
der Kommunisten 
Jugoslawiens 
in der UdSSR

MOSKAU. (TASS). Eine aus 
Funktionären des Bundes der Kom­
munisten Jugoslawiens bestehende 
Delegation unter Leitung von Kiro 
Gligorov, Mitglied des Exekutiv­
büros des Präsidiums des Bundes 
der Kommunisten Jugoslawiens, 
hält sich seit dem 17. November in 
der Sowjetunion auf. Die Delega­
tionsmitglieder informierten sich 
über die bei der Durchsetzung de' 
Wirtschaftsreform der UdSSR ge­
sammelten Erfahrungen und über 
die Arbeit der Parteiorganisationen 
der KPdSU in diesem Bereich.

Die Delegation wurde vor der 
Heimreise von A. P. Kirilenko, 
Mitglied des Politbüros und Sekre­
tär des ZK der KPdSU, und von 
K. F. Katuschew. Sekretär des ZK 
der KPdSU, empfangen.

Die Delegationsmitglicder waren 
zuvor mit dem Sekretär des ZK der 
KPdSU M. S. Solomenzew und 
mit den Stellvertretern des Vorsit­
zenden des Ministerrats der UdSSR 
N. K. Baibakow. M. A. Lessetschko 
und W. N. Nowikow zusammen­
gekommen.

Amerikanischer
Senator über
Verbrechen

\V ESTBLRLIN. Der Präsiden!'
** der Bundesrepublik Deutsch­

land Heinemann ist in Westberlin 
«-ingetroffen. Er will sich in dieser 
Stadt bis zum 5. Dezember auf- 
halten und dort seines Amtes wal­
ten Das ist bereits der zweite Be­
such seit der Wshl Heinemanns für 
-fas Amt des westdeutschen Staats- 
hefs Dieser Besuch wie auch der­

artige Reisen anderer Bonner Re­
präsentanten nach Westberlin steh1 
im sichtlichen Widerspruch zu dein 
Status der Stadt, die weder po-

U ANOI. Auf Beschluß det
•1 Provisorischen Revolutionä- 

ien Regierung der Republik Südvict- 
nam wird in Südvietnam vom I 
bis 7. Dezember eine Woche de» 
Andenkens an die gefallenen Patrlo 
ten durchgeführt Diese Aktion 
wird von der Vorrevolutionären 
Maehl allerorts als eine polltlsclu 
Kampagne veranstaltet, deren Zie 
lic Propagierung der heroischen 

Traditionen des Kampfes der Ar­
mee und des Volkes Südvietnam! 
gegen die amerikanische Aggression

und das Saigoner Marionettenre­
gime. die Hilfe an Invaliden des 
Krieges, die Familien der gefalle­
nen Patrioten und die Familien der 
Kämpfer der Volksbefreiungsstreit- 
kräfte IsL

Wir äußern unser Bedauern dar­
über. daß Kanada weiterhin Waffen 
in die US?\ ausführt. heißt es in 
der Resolution. Diese Handlungs­
weise spricht dafür, daß Kanada 
die Kriegspolitik der USA unter­
stützt.

OTTAWA. Der nationale Kir- 
ihenrat Kanadas hat die so­

fortige Einstellung des Krieges de’ 
USA in Vietnam geiordert. In einei 
Resolution, die auf der alle drei 
Jahre stattfindenen Konferenz in 

' Montreal gefaßt wurde, wandte sich 
ter nationale Kirchenrat an die 
kanadische Regierung mit der Auf­
forderung. auf die Beteiligung an 
diesem Krieg zu verzichten.

. lern-
Schreiber

in Vietnam
WASHINGTON. (TASS). Dt-i 

' Tatsachen de- Greueltaten de- ame­
rikanischen Soldateska in Südviet- 

। nam. die der amerikanischen und 
der Weltöffentlichkeit beksnnt wur- 

1 den. erregen nach wie vo* be' 
mehreren amerikanisch« n Politi­
kern Empö-ung.

Senator McGovem, der in einem 
Fernsehprogramm de. Gesellschaft 
C. B. S. sprach, unterstrich, daß 
diese Tatsachen kein Einzelfall 
sind. Es ist bekannt, daß die ame­
rikanischen Soldaten in Südriet- 
nam Dorf für Dorf niedeibrennen 

' und brutal gegen dl« friedliche Ec- 
i völkerung vorgehen, sagte er. Die 
I Tatsache, daß die amerikanische 
Öffentlichkeit mit großer Verspä- 

I tung von «'lesen grausamen Ver­
brechen Kenntnis erhalten hat, 
zeugt von dem Versuch der USA- 
Regierung. die Greueitaten der Sol­
daten des Expeditionskorps der 
USA in Südvietnam geheimzuhal­
ten.

Senator McGovem schlug vor. im 
Kongreß eine Sonderkommission 
zu bilden, die „die Umstände der 
amerikanischen Intervention in 

| Vietnam kritisch untersuchen und 
nie Wege zur sofortigen Einstellung 
des Krieges prüfen würde, der nacn 

I Meinung der meisten Amerikaner 
der größte Fehler in der Geschichte

I unserer Nation ist.“
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Unterpfand 
der Erfolge

„Worin das Unterpfand unserer 
Erfolge besteht?" wiederholte Dsha- 
parow, Sekretär des Parteikom ioes 
des Ust-Kamonogorsker Titan- und 
Magnesiumkombinats, meine Fra­
ge. „Wahrscheinlich in der Stär­
ke der internationalen Freund­
schaft. Unsere Parteltorgarslsa- 
tion trägt ständige Sorqe um die Er­
ziehung der Werktätigen Im Sinne 
des Sowjetpafriotlsmus, des prole­
tarischen Internationalismus, der 
Treue der Völkerbrüderschaft und 
-freund schäft,"

Im Kombinat ist ein einheitliches 
Kollektiv entstanden. Es wird oft und 
mit Recht internationales Kollektiv 
genannt. Hier arbeiten Vertreter von 
32 Nationalitäten. Schulter an Schul­
ter arbeiten, gemeinsam lernen und 
erholen sich Russen, Kasachen, 
Ukrainer, Deutsche. Esten. Tataren, 
Koreaner, Uiguren.

Beim Zusammenschließen. Erziehen 
der Arbeiter. Ingenieure und Tech­
niker kommt ein großes Verdienst 
der Parteiorganisation des Kombi­
nats zu. Sie nützt dazu die Lektions- 
propaganda. die mündliche und An­
schauungsagitation. politische Infor­
mation. Treffen mit den Neuerem 
der Produktion, mit Veteranen der 
Arbeit, der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution, des Bürger- und 
des Großen Vaterländischen Krieges, 
mit Gelehrten, Kunstschaffenden 
aus.

Auf hohem Niveau verliefen de

FINNLAND. In der Stadt Turku wurde eine Wo­
che. gewidmet dem 100. Geburtstag W. I. Lenins, 
durchgefiihrt.

In diesen Tagen fanden Treffen der Öffentlichkeit 
der Stadt mit Veteranen der finnischen Arbeiterbewe­
gung statt, eine Fotoausstellung, die das Leben und 
die Tätigkeit von W. I. Lenin widerspiegelt, und der

Verkauf von Werken des Führers der Revolution in 
finnischer Sprache wurde organisiert.

UNSER BILD: Eine Versammlung Im Haus der 
Arbeiterorganisationen. Der Veteran der finnischen 
Arbeiterbewegung Tuure Lechen hält einen Vortrag 
„Verbreitung der Leninschen Ideen In Finnland"

Toto: W. Sobolew (TASS)

Mit neuer Energie
Große Aufmerksamkeit zollt die 

Parteiorganisati »n des Bergwerks 
Aksu der Partei- und Komsomol­
schulung.

Eine wichtige Relle spielt hierbei 
die richtige Einstellung der Par 
teiorganisation zur Propagandisten­
auslese: Neun Propagandisten be­
sitzen Hochschulbildung, die ande­
ren unvollendete Hochschul- oder 
technische Mittelschulbildung. Alle 
28 PropagandU'^rl es sind Fach­
leute im Be-gbau. Ökonomen 
Leiter der- Hilfsbetriebe. Lehrer 
u. a.) besuchten .n der Periode zwi­
schen den Lehrinnren Seminare, 
erweitern ihre Kenntnisse.

Viele Propagandisten blicken 
schon auf eine 'ängere Praxis zu­
rück. Schon mehr ..|s 20 Jahre füh­
ren Weniamin Scharkunow und 
Josif Jablonski die Massenpropa­
ganda. Sie wirden für ihre Arbeit 
auf diesem Gebiet wiederholt mit 
Ehrenurkunden i-ussezeichnet.

„Zu den Jungen, aber angesehe­
nen Propagandisten zählt der ener­
gische, talentvolle Chefingenieur

Treffen mil dem Teilnehmer der Re­
volution A. Schiesser, dem Teilneh­
mer des Bürgerkriegs, Mitglied der 
legendären Tschapajew-Oivislon A. 
Uschmakln, mit dem Arbeitsvetera- 
nen. Teilnehmer des IX. Sowjetkon- 
gresses der RSFSR S. Gawrilenko, 
mit dem Teilnehmer der Errichtung 
der Sowjetmacht in Ust-Kameno- 
gorsk I. Danilow und vielen ande­
ren. I

Dshaparow legt mir eine Aufzäh­
lung der Maßnahmen des Parteibü­
ros vor. Unter den Lektionen sind 
viele zum Thema der internationalen 
Erziehung, so zum Beispiel: „Freund­
schaft, breit wie die Steppe und rein 
wie der Himmel", „Die Kraft de' 
Heimat liegt in der unzerstörbaren 
Freundschaft unserer Völker", die 
vom Mitglied des Parteibüros und 
der Grundorganisation der Gesell­
schaft „Snanije" des Kombinats vor- 
getrsgen wurden.

„Die Parteiorganisation stützt sich 
In ihrer Tätigkeit in der internationa­
len Erziehung des Kollektivs auf ei­
nen breiten Aktivistonkreis". erzählt 
Dshaparow.

„Im Kombinat arbeiten 200 ehren­
amtliche Lektoren, 300 Politinforma­
toren und Agitatoren.

Inhaltsreiche Vorlesungen halfen 
rege'mäßig der Ökonom A. Schiny- 
bajew. der Le'fer der Grubenret­
tungsstelle S. Selfullin. die Meister 
Ussenow. P. Semjonow, W. Larowa 
und andere.

des Bergwerks,, der Kommunist 
Woldeniar Kra’t". -rzählt der Se­
kretär. des Pa.tcikomitees Kaken 
Kamanow. „Er leitet das vierte Jahr 
das theoretische Seminar für wis­
senschaftlichen Kommunismus und 
Philosophie, verei.iigt seine an­
strengende und vielseitige Arbeit 
mit der des P; >pjgnndisten."

Zu den jüngsten Propagandisten 
kann man auch den Leiter des Bü­
ros für Arbeit und Löhne Robert 
Lebsack rechnen. Er hat eben das 
Komsomolzenalter hinter- sich, war 
aber schon im Verlaufe von vier 
Jahren ständiger Propagandist der 
Koinsoinolschul'i i?. Im laufenden 
Lehrjahr ist er »i- pagandist In der 
Abteilung für Macchiiienverleih. wo 
er die Geschichte der KPdSU vor­
trägt.

Gewissenhaft arbeiten auch ande- 
-e Propagandisten. In der Anreiche­
rungsfabrik, »'n W I. Lenins Bio­
graphie studiert wird, Isl der Kon- 
struktionsingeni-ir Viktor Cliren- 
nikow tätig. In der Werkab­

In der Erziehung der Werktätigen 
dos Kombinats im Sinne des Inter- 
natonaflsmus spielt dis ständige 
wirtschaftliche und kulturelle Verbin­
dung mit den Kollektiven betrlobs- 
varwandter Betriebe anderer Repu­
bliken des Landes eine große Rol­
fe.

Diese Verbindung erstarkte in der 
Pariode dos Werdens und der In­
betriebnahme des Kombinats. Da­
mals kamen die Ingenieure und 
qualifizierten Arbeiter des Beresin- 
sker Titan- und Magnesiumkomblnals, 
des Solikamsker Magnesiumkombi- 
nats zu Hille. Sie übermittelten gern 
und uneigennützig Ihr Wissen und 
ihre Erfahrungen den jungen Metal­
lurgen von Usl-Kamenogorsk. Heute 
sind viele jener Metallurgen, die 
bei ihren ukrainischen Freunden in 
Dnepropetrowsk ihr Praktikum ge­
macht haben, durch ihre vorbildliche 
Arbeit von allen im Kombinat ge­
achtete Menschen. Das sind de- 
Chloriorapparalewart J. Tschurakow, 
Russe, der Schichtmeister I. Medeu- 
cw, Kasache, der Former M. Norma- 
now. Usbeke, der Mechaniker G. 
Damm, Deutscher der Meister F. 
Jedoschenko. Ukrainer, W. Krul. Es­
te.

„Unser Kollektiv wetteifert schon 
drei Jahre mit den Dnepropetrow- 
tker Metallurgen. Wir prüfen regel­
mäßig beieinander den Gang der 
Erfüllung der übernommenen soziali­
stischen Verpflichtungen zu Ehren 
des bevorstehenden 100. Geburtstags 
W, I, Lenins. Dieser Wettbewerb ist 
für uns sehr nützlich", fährt Dshapa­
row fort. „Wir verfolgen ständig die 
Erfolge unserer Freunde, tauschon 
technische Neuhe'ten. gute Ratschlä­
ge in der Vervollkommnung de’ 
Technik und der technologischen 
Prozesse aus.

W. BORGER.
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft'

teilung für Bajreparatur ist der 
Komsomolsekretär des Bergwerks 
Eugen Loran als Propagandist ein­
gesetzt u. a.

Zur Ausbild zig der Kommuni- i 
sten. Komsomolzen und vieler Par- | 
teiloseii. funktio liefen 2 politische ' 
Anfangsschulcn. 13 Schulen des 
mittleren Glieds der Partefschu-1 
lung und ein theoretisches Seminar.! 
in denen sie die Grundlagen des 
Marxismus-Leninismus, die Ge-1 
schichte der KPdSU, Politökonomie.: 
den wissenschaftlichen Kommunis- - 
mus und Philosophie studieren. I

Das Alexejewkaer Rayonpartei-j 
komltee erweist den Propagandi-1 
sten der Partei- und Komsomol-i 
Schulung ständige theoretische und 
methodische Hilfe.

Die Kommu.iisten und Komso­
molzen des Bergwerks Aksu eignen 
sich neue Kenntni-se an. die sie1 
in ihrer alltäglicren Arbeit erfolg­
reich auswerten.

H. EDIGER

Gebiet Zelinograd

2. Klassen und Klassenkampf
Da> gesellschaftliche Leben Ist 

überaus kompliziert. Die verschie­
densten Gegensätze bestimmen sei­
nen Verfaul, rufen scharfe Zusam­
menstöße der entgegengesetzten 
Interessen hervor, spannen bis zum

I äußersten die sozialen Leiden­
schaften.

I Kann man sich in diesem bunten 
| Durcheinander der Ereignisse zu- 
! rechtfinden, ihre innere Logik ver- 
I stehen, ihre tiefen Wurzeln verfol- 
I gen? Vielleicht haben jene bürgerli­
chen Wissenschaftler recht, die be­
haupten, es gebe in der Geschichte 
keine Logik, keine Gesetzmäßigkei- 
tenT Der Marxismus-Leninismus wi­
derlegt solche Anschauungen. Eben 
Marx, Engels und Lenin gaben den 
Leitfaden, mit dessen Hilfe- die Ge­
setzmäßigkeiten in diesem schein­
baren Labyrinth und Chaos ent­
deckt und verfolgt werden konnten. 
Dieser Leitfaden war die von ihnen 
ausgearbeitete Theorie der Klassen 
und des Klassenkamptes.' Ste wapp­
net uns mit der wissenschaftlichen 
Erkenntnis des wirklichen Wesens 
der gesellschaftlichen Erscheinun­
gen.

Echo erbitterter Kämpfe dringt zu 
uns aus fernen Jahrhunderten. Skla­
venhalter und Sklave, Feudalherr 
und Leibeigener, Unterdrücker und 

| Unterdrückter standen in sietem Ge­
gensatz zueinander, führten einen 
ununterbrochenen, bald versteckten, 
bald offenen Kampf, der letzten En­
des mit dem Sturz der einen und 
Errichtung einer anderen Ordnung 
endete. So wurde die Sklavenhalter­
ordnung durch den Feudalismus ver­
drängt, der seinerseits vom Kapita­
lismus abgelöst wurde. Im Kapitalis­
mus sind die wichtigsten antagoni- 

i stisehen Klassen die Bourgeoisie und 
die Arbeiterklasse.

| Es finden sich Menschen, die be­
haupten. es gebe keinen Klassen­
kampf mehr, der Klassenkampf s«1 
durch den „Klasscnfrieden" ersetzt 
worden. Eines von beiden: entweder

I sind diese Menschen blind oder sie 
verschönern die Wirklichkeit.

Hier nur em Vergleich: in den 
letzten acht Jahren (1960 — 1968) 
beteiligten sich an den Streiks in

I den entwickelten kapitalistischen 
Ländern 300 Millionen Personen ge­

ige nüber 150 Millionen in don vor- 
। angegangenen 14 Jahren. In die­

sen Streiks stehen zwei unversöhn­
liche Klassen einander entgegen: die 
Besitzer der Produktionsmittel einer­
seits und die Arbeitskräfte anderer­
seits. Was für einen „Klassenfrieden" 
kann es geben?
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Künftige Soldaten
...In diesen Tagen herrscht in der 

Einberufungssteile des Rayons 
Nurinski, Gebiet Karaganda, große 
Belebtheit Wie auch in den ande­
ren Städten und Rayons des Lan­
des verläufl hier in Übereinstim­
mung mit dem Gesetz über die all­
gemeine Militärpflicht die Herbst­
einberufung der Jugendlichen in 
den aktiven Militärdienst.

Die Jugendlichen des Rayons ha­
ben sich zum Militärdienst gut vor­
bereitet. Während der Vorberei­
tungsperiode studierten die Einzu­
berufenden des Rayons die Dienst­
vorschriften der sowjetischen 
Streitkräfte, meisterten technische 
Militärberufe, legten die Normati- 

1 ve für das Abzeichen „Bereit zui 
1 Verteidigung der Heimat" und für 
j Sportklassen ab.

Allseitig hat sich dié Jugend de« 
Sowchos „Uroshainv“ zum Militär- 

j dienst vorbereitet. Hier lernten die 
■ Einzuberufenden, die keine Mittel- 
| Schulbildung hatten, in der Abend- 
' schule und die meisten haben noch 
vor der Einberufung in den Militär- 

! dienst die Mittelschule absolviert.
I Der Komsomolze Alexander Stie­

ben arbeitet seit I&G6 i:n Sowchos 
als Traktorist Die Mechanisatoren 

| der Brigade, in der Alexander ar- 
. beitet, loben ihn als Meister seiner 
Sache. Er hat sich besonders wäh 

| reiid der Ernteeinbringung im lau- 
I (enden Jahr hervorgehoben. Außcr- 
' dem hat er ohne Arbeitsuntcrbre- 
I chiing die Abendschule absolviert 

und ist Klassensporllcr.

Vor kurzem wurden Alexander

Die moderne kapltellstische Ge­
sellschaft wird von starken Schlägen 
erschüttert, die ihr die um ihre so­
ziale und nationale Befreiung 
kämpfenden Völker versetzen. 
Machtvolle Streiks In Italien, Frank­
reich, England, den USA, Japan, 
starke Aktionen der latein-amerikani­
schen Völker gegen die Diktatoren­
regimes und die Ausraubung ihiter 
nationalen Reichtümer durch d.e 
emerikaniseben Monopole, der hel­
denhafte Kampf der afrikanischen 
Partisanen gegen die portugiesi­
schen Kolonisatoren und gegen de 
südafrikanischen Rassisten sind ver­
schiedene Erscheinungen des Klas­
senkampfes der Unterdrückten ge­
gen ihre Unterdrücker.

Heute, da die Welt in zwei ent­
gegengesetzte Systeme—den So­
zialismus und den Kapitalismus — 
gespalten ist, sind die Klassenge­
gensätze nicht milder, sondern im 
Gegenteil noch schärfer geworden. 
Die vor kurzem stattgefundene in­
ternationale Beratung der kommuni­
stischen und Arbeiterparteien ver­
wies darauf, daß gegenwärtig eine 
Verschärfung des Klassenkampfes so­
wohl in den kapitalistischen Län- 
aern als auch in der Weltarena 
überhaupt, eine allgemeine Zuspit­
zung des historischen Kampfes zwi­
schen den Kräften des Fortschrittes 
und der Reaktion, des Sozialismus 
und Imperialismus beobachtet wird.

Der Kampf dieser Kräfte wider­
spiegelt alle Klassengegensätze un­
serer Epoche. Sie haben dieselbe 
Ursache, nämlich den Gegensatz 
der Klasseninferessen. Nunmehr kom­
men wir auf die Klassen selbst zu 
sprechen.

Die Gesellschaft ist ungleichartig, 
sie besteht aus verschiedenen sozia­
len Gruppen. Was liegt jedoch die­
sen Schichtungen zugrunde? Die ei­
nen betrachten die religiösen An­
schauungen als die Ursache der Ge­
gensätze, die anderen berufen sich 
auf das Bildungsniveau, die dritten 
schieben die nationale oder die 
Rassenzugehörigkeit in den Vor­
dergrund. Das sind Standpunkte de> 
bürgerlichen Soziologen, die Inter­
essiert sind, die Gegensätze zwi­
schen den Ausbeutern und den Aus­
gebeuteten, den Unterdrückern und 
den Unterdrückten zu vertuschen.

In Wirklichkeit ruht die Klassen­
bildung auf einer ganz anderen, ei­
ner tieferen Basis. Klassen sind gro­
ße Menschengruppen, die sich von­
einander unterscheiden nach ihrem 
Platz im System der gesellschaft­
lichen Produktion, naeh ihrem Ver­
hältnis zu den Produktionsmitteln

Stieben und seine Freunde in den 
Armeedienst einberufen. Auf dem 
Geleitmeeting, das den Einberufen­
den gewidmet war. händigte der 
Sekretär des Rayonkoinsomolkomi- 
tees Sowet Kuatow im Namen des 
ZK des Komsomol Stieben das Ab­
zeichen „Goldene Ähre" ein.

Zusammen mit Alexander Stie­
ben "wurde auch Nikolai Goldmann. 
Zimntermann des Sowchos, in die 
Armee einberufen. Er hat auch in 
der Abendschule gelernt und sie 
in diesem Jahr absolviert. Nikolai 
besitzt Spoitklasscn in Fußball, 
Basketball und Vollevball und hat 
In Auswahlmannschaften oft die 
Ehre des Rayons auf den Gebiets­
und Republikwettspielen verteidigt. 
Zum 50. Jahrestag des । Komsomol 
wurde er mi* dem Abzeichen „Jun-' 
ger Spitzenarbeiter der Produktion" 
gewürdigt.

In der Vorbereitungsperiode zur 
Einberufung hat die Sowchosju- 
gend im Meistern der technischen 
Militärberufe hartnäckig gewettei­
fert. Alexander Horn. Viktor Het­
zel. Anatoli Holzwart und Friedrich 
Zeisdorf wurden Fallschirmsprin­
ger. Sie sind alle in die Arme? 
aufgenonimen worden.

Solche Beispiele kann man auch 
aus einer ganzen Reihe anderer 
Wirtschaften anführen. G. R. Jabs 
aus dem Kiewsker Kraftwagende- 
poL J- S. Merkel und A. W. Wich- 
ncr aus dem Tschapajcw-Sowchos. 
A. W. Kron und W. A. Helm aus 
dem Sowchos „17 lot Qktjabrja". 

und viele andere haben Mittel­

(Maschinen. Fabriken, Schächte, 
Bergwerke, Boden), lehrte Lenin. 
Dia einen besitzen diese Produk­
tionsmittel. die anderen haben sie 
nicht. Wer die Produktionsmittel be­
sitzt, beutet die anderen aus. d. h. 
daß er von der Arbeit derjenigen 
lebt und sich bereichert, die kein 
oder beinahe ke'n Eigentum besit­
zen. Dadurch kann Paul Gett, einer 
der größten amerikanischen Erd­
ölindustriellen, täglich ein Ein­
kommen von einigen Hunderttausend 
Dollar einheimsen, wäb-end seine 
Arbeiter euf arabischem Boden sich 
mit winzigen Krumen begnügen müs­
sen. Selbst in den USA, einem rei­
chen Staat, leben mehrere Millionen 
Menschen in Elend und Not.

Also nicht die individuellen Ei­
genschaften der Menschen, nicht 
die Hautfarbe, nicht die Nationali- 
fätenzugehörlgkeit. sondern die 
Zugehörigkeit zu der einen oder dar 
anderen Klasse ist ausschlaggebend 
für die herrschende, privilegierte 
Lage der einen und die Armut und 
Rechtlosigkeit der anderen Men­
schen.

Der Arbeiter will sich jedoch nicht 
damit abfinden, daß seine Arbeit 
vom Kapitalisten in eine Quelle von 
märchenhaften Profiten verwandelt 
wird; auch der Bauer will nicht wei­
ter dulden, daß er wegen Landman- 
gels gezwungen ist, einen kleinen 
Streifen Ackerland zu knechtenden 
Bedingungen beim Gutsbesitzer zu 
pachten. Die Arbeiter, Bauern, Hand­
werker und die werktätigen Gei­
stesschaffenden bilden die überwie­
gende Mehrheit der Gesellschaft 
und wollen die systematische und 
schonungslose Ausbeutung seitens 
der Großgrundbesitzer und großen 
Kapitalisten, d. h. seitens der unbe­
deutenden Minderheit der Gesell­
schaft, nicht resigniert hinnehmen.

Daher kommt der Interessenge­
gensatz, dar den Klassenkampf so­
wohl in den nationalen Grenzen als 
auch in der internationalen Arena 
harvorruft. Bei der Begründung die­
ser historischen Tatsache schrieb 
W. I. Lenin warnend: „Die Men­
schen waren und werden stets 
einfältige Opfer des Betrugs 
und des Selbstbetrugs in der 
Politik sein, solange sie nicht 
lernen, hinter jeglichen mo­
ralischen, religiösen, politischen und 
sozialen Phrasen, hinter Erklärungen 
und Versprechungen die Interessen 
dieser oder jener Klassen zu unter­
scheiden." Das klassenmäßige Heran­
gehen ist der einzige zuverlässige 
Kompaß, mit dessen Hilfe man sich 
im stürmischen Ozean der histori­

schulbildung. sind Kiassensportler. 
Komsomolzen. Sie wurden alle in , 
diesem Herbst in die Reihen der 
Sowjetarmee einberufen.

Einer der besten Einzuberufenden 
des Rayons ist der Traktorist de^ 
Sowchos „Industrialny“ Rafael 
Marsal. Er ist Deputierter des Nu- 
rinsker Rayonsowjets der Werktä­
tigendeputierten.

Die Jugendlichen des Rayons ge­
hen in guter Stimmung in den 
Armeedienst. Jeder hat seinen 
Traum. Einer möchte Fallschirmjä­
ger werden, ein anderer sieht sich 
in naher Zukunft als Panzerführer, 
ein dritter — als Gebieter der 
furchtgebietenden Rakete. Doch un­
abhängig davon, in welche Waffen-' 
g-".ung sie geschickt werden, kön | 

n.n sie ihre Pflicht vorbildlich er-1 
füllen, denn unsere Jungen haben, 
alle entsprechende^ Fähigkeiten. I

Darin gibt es keine Zweifel. Das 
Beispiel der älteren Genossen be-1 
stätigt das. Die aus diesem Rayon 
früher Einberufenen, jetzt Angehö- i 
rige der Sowjetarmee, die Sergean­
ten W Rudi. W. Hörner. W. Horn, 
die Gefreiten J. Kiinpel. J. Kaiser, 
die Soldaten W. Brauer. W. Früh- 
sorger. A. Klein. W. Maurer, der 
Matrose E. Ileppcrl und viele an­
dere sind heute Otlitschniki der 
Sowjetarmee und der Sowjetmari-| 
ne. Klassenspezialisten. Sie haben 
alle vor ihrer Einberufung einen I 
Ausbildungkursus durchgemacht. I

Geistig und körperlich gestählt, i 
gebildet, mit einer guten Arbeit«- 
Stählung und mit klarem Pflichtbe-, 
wußtsein, traten die Arbeiterjungeii | 
den Dienst in der Sowjetarmee an

SAGINDYKOW, | 

Oberstleutnant des <
Kriegskommissariats

Gebiet Karaganda

Abc des Leninismus

schen Ereignisse sicher orientieren 
kann.

Hier ein Beispiel. Der reaktionä- 
ren bürgerlichen Presse nach frage 
der Nahost-Konflikt rein nationalen 
Charakter und bestehe bloß in einem 
Streit zwischen den Arabern und den 
Juden.

Auf den ersten Blick ist es dem 
wirklich so. Wenn wir ober an Le­
nins Rat zurückdenken und versu­
chen, die sich hinter diesem Kon­
flikt bergenden Klasseninferessen 
aufzudecken, so linden wir heraus, 
daß es bei diesem Konflikt auf den 
Zusammenstoß zwischen den Kräften 
des internationalen Imperialismus 
mit den USA an der Spitze und der 
arabischen nationalen Befreiungsbe-r 
wegung, unterstützt von der Sowjet­
union und anderen sozialistischen 
Ländern, ankommt. Der internationale 
Imperialismus verfolgt hier ein be­
stimmtes Klassenziel: Er will mit Hil­
fe der regierenden zionistischen 
Kreise Israels den antiimperialisti­
schen Kampf der arabischen Völker, 
ihre wachsende Orientierung auf den 
sozialistischen Entwicklungsweg zu­
nichte mathen, ihre Herrschaft in 
diesem Raum der Welt wiederher­
stellen und verankern. Die klassen­
mäßige Analyse zeigt somit auf. daß 
sich im Nahost-Konflikt der Kampf 
zw sehen den Kräften der Freiheit 
und des Sozialismus einerseits und 
dem internationalen Imperialismus 
anderseits widerspiegelte.

Die Verfechter des Kapitalismus 
sind bestrebt, den Klassenliampf der 
Werktätigen anzuschwärzen. Sie stel­
len ihn als ein Hindernis für den 
Fortschritt, als eine gefährliche Ab­
weichung vom normalen Verlauf 
der gesellschaftlichen Entwicklung 
hin. Das sind durch und durch ver­
logene Worte.

Der Klassenkampi ist eine objekti­
ve Gesetzmäßigkeit jeder Ausbeu- 
ferordnung. Niehl nur, daß der Klas­
senkampf den Fortschritt nicht hin­
dert, er stellt im Gegenteil die wich­
tigste Triebkraft der gesellschaftli­
chen Entwicklung dar. Nur im Kampf 
können die ausgebeuteten und un­
terdrückten Klassen ihre wirtschaft­
lichen und politischen Interessen 
verteidigen. Nur im Kampf können 
sie den Imperialismus und andere 
reaktionäre Regimes stürzen, die 
Macht ergreifen und eine sozialisti­
sche Gesellschaft aufbauen. die der 
Ausbeutung eines Menschen durch 
den anderen für immer ein Ende 
setzen wird.

Iwan ALUF, 
Kandidat der Geschichtswissen- 
schaltzn (APN)

Steppen- 
Leniniana

URALS«. (KasTAG). Dutzende 
von ländlichen Lektoren. Propa­
gandisten und -Politinformatoren 
sind in die entlegenen Überwinte­
rungsabschnitte gefahren. Sie haben 
eine Steppen-Leniniana eröffnet - 
einen Zyklus von Gesprächen und 
Vorlesungen über den Kooperativ­
plan W. I. Lenins und über seine 
Verwirklichung im Leben.

In den Rayons Karatobe. Dsha- 
nybek und Furmanowo beteiligen 
sich an den Lcninianen Sekretäre 
der Rayonparteikomitees. Vorsitzen­
de der Rayonvoilzugskomitees. 
Spezialisten der Landwirtschaft. 
Leiter der Anstalten und Massen 

'Organisationen. Mit ihnen zusam­
men begaben sich zu den Vieh­
züchtern Kollektive der Laienkünst­
ler. Das Volkstheater von Furma­
nowo wird auf der Bühne Vorstel­
lungen über die Entstehung der 
Sowjetmacht in Kasachstan und 
über die Kolchosordnung zeigen.

FAHRTEN OER 
KULTURBRIGADEN

ALMA-ATA. (KasTAG). Mit gro­
ßen thematischen Vorstellungen 
„Im Namen des Lebens auf der 
Erde“, gewidmet’ dem Lenin-Jubi- 
läum. tritt auf der Halbinsel Man- 
gyschlak die Brigade des „Kasach- 
konzert" auf. Hier ist auch das En­
semble „Jugend unterwegs" auf ei­
ner Gastreise. Im Gebiet Ksyl-Orda 
befindet sich die Konzertbrlgade 
„Alatau“.

12 Kulturbrigaden des „Kasach- 
konzert“ sind in die Gebiete der 
Republik gefahren.

Unvergäng­
licher
Ruhm

Anfang Dezember feiern die 
Werktätigen des Gebiets Semipala- 
tmsk de-> 50. lahrestac der Befre - 
ung ihres Gebiets von de- Kol- 
tschakbanden. in de- Nacht vom 30 
November auf den 1. Dezembe 
1’19 erhoben sich d'® Arbeiter de: 
’lußhafens der Lederfabrik und an- 
.-‘O’e’ Betriebe zu einem Aufstand 
nagen die Konterrevolut'onäre. er­
oberte- den S’ab des welßgardisti- 
jct'en Koros. befreiten d e politi­

schen Häftlinge aus dem Gefängnis 
und schlugen die Weißen in die 
Flucht. In Semipalahnsk wurde aul 
immer die Sowjetmacht errichtet.

Die Werktätigen des Irtyichraumi 
begrüßten als eine der ersten in Ka­
sachstan den S eq der Großen So­
zialistischen Oktoberrevolution. De- 
Emfluß der Bolschewik- unter den 
werktätigen Maiie- war dermaße- 
stark. daß sie schon im lanuar I9IH 
die Mehrheit im örtlichen Machtor­
gan — in dem Sowie! — darstellten 
Das neue Leben begann sich Bah- 
zu brechen. Aber in der Stadt und i- 
den naheliegende- Ortschaften hat­
ten sich erbitterte Feinde der neuen 
O’dnuna versteckt. Die ehemalige- 
=ab'lkanten die Kulaken Kasaken- 
itamans und andere versteckte Fein 
de wollten die Volksmacht nletv 
anerkennen. Als Im Sommer 1911 
dte Koltschakbanden Omsk besetz­
ten e-hoben die Konlerrevolutionä- 
'o - Semlpalatinsk ihr Haupt uno 
rissen die Macht an sich.

Anderthalb Jahre dauerte die

Herrschaft dar Konterrevolutionäre 
Viele Kämpfer für die Sache de' 
Werktätigen fielen dem weißen Ter­
ror zum Opfer darunter di- erste- 
Organlsatoren der Sowjetmacht iir 
Iriyschgeblal: K. A, Schugafew (heu­
te trägt eine der Zenfralstraßen Se- 
oiipalafinsk seinen Namen), P Sa- 
low Molos'uw Schulmeister Fette- 
i a. Der Terror wurde besonder: 
«ütend. nachdem die Banden dos 
Atamans Annenkow eingezoqon wa­
ten. Sie hatten Hunderte Arbeiterak- 
»iyisten erschossen, in Schiffeuerun. 
gen verbrannt im Irtysch. in da" 
’lüssen Tschara Ajaguska u. a. er­
tränkt.

Keinerlei Repressalien vermochten 
tedoch den revolutionären Geist de’ 
Werktätigen zu brechen. Im Somme' 
'91ß entstanden die ersten bolsche- 
«'sfisehen Untergrundorganisationor 
m Flußhafen, in der Lederfabrik, 
euf der Eisenbahn und in andere- 
Bafrieben. Sie unterh alten durch 
c'an hervorragenden Partei- und 
Sowjetfunktionär N. G. Kelaschnlkow 

Verbindungen mit den bolschewisti­
schen Organisationen Sibiriens und 
dos Altai. Auch eine Gruppe Pe­
tersburger Arbeiter und emo Gruppe 
von Kommunisten-Lotten mit P 
Makstys an der Spitze waren in 
Aktion.

Die Arm- und Mittelbauern erkann­
ten bald das wahre Gesicht der 
Koftschakbanden und gmgon massen 
naft zu den Partisanen über. Die 
’artisanonabteilunqen besonders die 
abteilunq ..Kresnyje qornyje orly" 
(„Die roten Berqadler") im Süden 
des Gebiets, qinqen erfolgreich vor 
ihre Handlunqen standen mit dem 
Vormarsch dar Rolon Armoo on doi 
Ostfront eng im Einklang.

Durch don siegreichen Vormarsch 
der Roten Armee Im Frühling und 
Sommer 1919 und die Aktionen der 
örtlichen Partisanen kam die Macht 
der Weißgardisten In Semipalatinsk 
so stark Ins Wanken daß die Wei­
hen Im September 1919 fast In allen 
Ortschaften des Gebiets den Kriegs­
zustand verhängten,

Eine sibirische Stadt nach der an­
deren wurde von der Roten Armee 
gesetzt. Am 14. November zogen 
dje Rolon in Omsk em und began- 
ien den Vormarsch in der Richtung 
Semipalatinsk. Sie rückten imme- 
näher: Rubzowka. Eisenbahnstation 
Aul... Innerhalb der Koltschakbanden 
verstärkte sich die Zerlegung. Ban- 
□enhäuptlinge und Kapitalisten flo 
nen nach der Mongolei und nach 
China. Dio Fahnenflucht unter de- 
Weißen nahm zu. Koltschaksoldatei' 
gingen zu den Partisanen über.

Als die schrecklichen Absichto­
der Weißen — 85 politische Häft- 
'inge zu erschießen, die Wertsache- 
(ortzubringon und die Stadt in 
Brand zu setzen — bekannt gewor­
den waren, faßte dar revolutionäre 
Kriegsrat im Einvernehmen mit den 
bolschewistischen Llntergrundorqani- 
sationen don Beschluß, die Werk­
tätigen zum Aufstand zu erheben. 
Am 1. Dezember 1919 wurde durch 
die von den Aufständischen erober­
te Funkanlage durchgegobon, daß 

der Aufstand unter der Leitung der 
Bolschewik! mit dem Sieg endete. 
Nach einer Woche zogen die regu­
lären Truppenteilen der Roten Ar­
mee in Semipalatinsk ein. Die So­
wjetmacht im Irtyschgebiet war aul 
immer errichtet.

Im Kampf um die Sowjetmacht 
'm Irtyschgebiet bedeckten sich 
die Partisanen von Boskaragai und 
d*e legendäre Partlsanonabteiluno 
Roto Berqadler" mH unvergängli­

chem Ruhm.
Dutzende Bruderqräber auf dem 

Gebiet Semipalatinsk (in Semipala- 
linsk selbst, in Urdshar. Nowo- 
andrejewka. Sergioponj. Buras. Ma 
kantschi u. a.) sind heute noch stum­
me Zeugen des heldenmütioo- 
Kampfes der Werktätigen für r' 
Sowjetmacht im Irtyschraum.

E. REITENBACS'. 
wlsscnschallicher M'tarbeltei 

des Heimatkundemuseums

Semipalatinsk

UNSER BILD: Denkmal am Bru- 
•'irqrab der im Kampf für die So­
wjetmacht Gefallenen In Semlpala- I 
tlnsk
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Kinder-Freundschaft A. IW ANSKI

Die Jugend des großen Lenin

Ein tüchtiger Gehilfe
Über Adam Knaub, den Schüler der 7. 

Klasse des Dorfes „Politotdel“, sprechen die 
Erwachsenen mit Achtung, wie von ihres­
gleichen. Die Arbeiter der Hilfswirtscnaft 
des Kasachischen Instituts für Ackerbau, be­
sonders die Mechanisatoren, sagen: „Ein 
tüchtiger Arbeiter wächst heran.“ Schon das 
zweite Jahr ist Adam seinem Vater, der Kom­
bineführer ist. ein guter Gehilfe.

Adam kennt die Kombine nicht schlechter 
als ein beliebiger erwachsener Kombinefüh­
rer.

Im vergangenen Sommer mußten einmal ei- 
nigexKombines auf ein anderes Feld fahren. 
Es hatte gerade geregnet, und da war plötz­
lich eine Vertiefung vor ihnen. Als erste fuhr 
Knaubs Kombine. Der Vater hielt an und 
stieg ab. um sich mit den anderen Männern 
zu beratschlagen. Man beschloß, einen Um­
weg um die Vertiefung zu machen. Aber

Adam bewies, daß man auch hier fahren 
kann. Er hatte es^sich so überlegt: wenn 
man etwas rechts abbiegt, werden die beiden 
Vorderräder auf einem Niveau fahren, und 
dann geradeaus — und die Kombine wird 
nicht zur Seite kippen.

Der Vater war mit ihm einverstanden, und 
alle Kombines kamen glücklich über die ge­
fährliche Stelle hinweg.

Adam hilft seinem Vater auch bei der Re­
paratur der Kombine.

Er ist ein guter Schüler. Die 6. Klas­
se hat er mit lauter guten Noten beendet.

Die Leitung des Kasachischen Instituts 
für Ackerbau hält den Jungen im Auge, um 
ihn nach der Absolvierung der Mittelschule 
als ihren Stipendiaten auf die Hochschule 
zu schicken.

A. WINDHOLZ
Gebiet Alma-Ata

Mushik Leonti
Eines Morgens erwachte 

Wolodja von dem Klopfen 
der Beile. Von der Mühle 
her war lautes Gespräch zu 
hören, jemand sang ein Lied. 
Der Junge sprang aus dem 
Bett, weckte seine Halbbrü­
der und stürzte als erster 
zum Teich hinunter. Er kam 
gerade zu dem Augenblick, 
als die Bauern ihre leinenen 
Hemden ausgezogen. die 
Hosen bis zu den Knien auf­
gekrempelt hatten und Pfäh­
le einzurammen begannen.

Ein bejahrter Arbeiter mit 
einer schrägen Schramme 
über der Wange und einem 
schütteren Bärtchen behack­
te einen Pfahl und stimmte 
die „Dubinuschka“ an. Man 
gah, daß er die Worte selbst 
zusammendichtete und sie

dem Charakter der Arbeit 
anpaßtc'

„Hilft es wohl. wenn Sie 
singen, Onkel?“ fragte Wo­
lodja.

„Wie geschickt Sie das 
machen“, sagte der Junge, 
„und wie schnell!" Er seftte 
sich abseits auf einen Balken 
und sah zu,, wie die Männer 
arbeiteten.

„Der Kleine hat recht“, 
sagte ein anderer Bauer. 
„Wir brauchen nicht zu ei­
len, Leonti. Obwohl du auch 
ein tüchtiger Arbeiter bist, 
wird der Herr der Mühle dir 
doch nicht mehr bezahlen.“

Das Lied hörte auf. Der, 
den man Leonti nannte, 
richtetete sich auf, warf das 
Beil zu Boden und wischte 
sich mit dem Ärmel den 
Schweiß vom Gesicht.

„Ja“, sagte er. die Worte 
dehnend. „Billig hat er uns

drangekriegt, sozusagen ganz 
umsonst.“

„Warum haben Sie dann 
eingewilligt?“ hielt es Wolo- 
dja nicht aus.

„Probier'» mal, nicht ein­
zuwilligen. wenn du nichts 
zu essen hast“, antwortete 
Leonti. „Das ist schon mal 
solch eine Arithmetik, dage­
gen ist nichts zu tun.“

Er setzte sich auf den 
schon fast fertigen Pfahl, 
zog seinen Tabaksbeutel aus 
der Tasche und rauchte lang­
sam an.

„Nun, das schadet nichts“, 
fuhr er nachdenklich fort. 
„Solange man bei Kräften ist, 
darf man nicht klagen.“

„Onkel, und wenn' man 
das ganze Volk versammeln 
würde, das wäre eine Kraft, 
nicht wahr?“ Wolodja rück­
te begeistert näher zu Leon­
ti.

„Jawohl, mein Söhnchen.“ 
Dpr Arbeiter klopfte ihm lie­
bevoll auf die Schulter. 
„Klein bist du. aber gescheit. 
Es handelt sich ebendarum, 
daß man es versammeln 
muß.“

Leonti hatte ausgeraucht, 
holte seinen Wetzstein her­
vor und schärfte das Beil. 
Dann drehte er sich noch 
einmal um und berührte 
Wolodjas Schulter mit seiner 
schwieligen Hand:

„Das. was ich dir jetzt sa­
ge, mußt du dir merken. 
Wenn du groß wirst und ei­
nen geraden Weg gehen 
willst, so höre immer auf 
die Stimme des Volkes, dann 
wirst du den richtigen Weg 
nie verfehlen. Verstanden, 
Bub?“ Wolodja nickte.

„Nun, dann geh und spiel, 
solange du klein bist.“ Und 
er begann wieder zu hacken.

Meine Reise 
in die Sowjetunion

Überall in unserer Republik 
bereiten wir Pioniere mit 
der Erfüllung unseres Pio- 
nicrauftrages den 100. Ge­
burtstags W. I. Lenins vor.- 
Auch wir an der POS Gern­
rode begannen uns mit dem 
Leben und Wirken Lenins 
vertraut zu machen. Für 
mich persönlich gab es hier­
zu eine besonders gute Ge­
legenheit. Im Preisausschrei­
ben der ..Trommel“ zur Ak­
tion „Signal DDR 20“ hatte 
ich eine Auslandsreise ge­
wonnen. Hervorragend orga­
nisiert durch den Zentralrat 
der FDJ führte uns diese 
Reise zu den Lenin-Gedenk- 
stätten in Moskau und Le­
ningrad. War schön der Flug 
mit Ciner TU-134 nach Mos­
kau und die Reise im Schlaf­
wagen nach Leningrad ein 
herrliches Erlebnis, so waren 
die Tage in Leningrad unver­
geßlich. überall wandelten 
wir auf den Spuren Lenins.

So waren wir in Rasliw,

So war es bei uns
Heule schicke ich D t r, 

liebe Kinder-„Freundschaft“ 
ein Foto unseres Deutschzir­
kels und will erzählen, wie 
wir den 20. Jahrestag der 
DDR in unserer Abai-Schule 
gefeiert haben. Wir haben 
mit den Vorbereitungen zu 
diesem großen Fest noch am 
Ende des vorigen Schuljahrs 
begonnen. Zusammen mit 
unserer Deutschlehrerin 
machten wir eine literarisch­
musikalische Montage „20 
Jahre DDR“.

Gleich am Anfang des neu­
en Schuljahrs verteilten wir 
die Rollen. Viele Mädchen 
waren Städte aus der So­
wjetunion und aus anderen 
sozialistischen Ländern. Sie 
waren Gäste der Deutschen 
Demokratischen Republik. 
Jede Stadt brachte Blumen

Das
Tannen­
bäumchen

Text: Ewa SZELBURG

ZAREMBINA

Nachdichtung: Marianne

GRAEFE

Musik: Wladlslaw

SZPILMAN 

wo Lenin in einer Heuhütte 
gelebt hatte, im Smolny, auf 
dem Kreuzer „Aurora“, in 
der Ermitage und im Revolu­
tionsmuseum. Wir legten 
auf dem Heldenfriedhof ei­
nen Kranz und auf dem Le­
ningrader Marsfeld Blumen 
nieder und pflanzten in einer 
Gedenkstätte des Großen 
Vaterländischen Krieges Ro­
sen. So standen wir hier 
überall auf historisch bedeu­
tungsvollem Boden. Wenig 
später war das beim Zwi­
schenaufenthalt bei der 
Rückfahrt in Moskau nicht 
anders. Neben Stadtrund­
fahrten. besuchten wir den 
Roten Platz und legten an 
der Kreml-Mauer einen 
Kranz nieder. Den stärksten 
Eindrück aber hinterließ bei 
uns allen der Besuch des Le- 
nin-Mausoleums, bei dem wir 
Lenin von Angesicht zu An­
gesicht gegenüberstanden. 
Das alles werde ich in mei­

und Grüße von den Werktä­
tigen. Sie wünschten der 
DDR weitere Erfolge im Auf­
bau des Sozialismus auf

Räuni-chenwob-nen. uni es inn-neiiauf-zu-su -chen.

wiréeit wei-ter Weg sich loh-neu. <ßich-ter Schnee fiel

Schonher-nie-der, weiß hjr Wala,voll fie-fer Rq - he.

lyndjch.jtap-fe un ver-ilros-seo.weibvoii^tineesuiilniernehchu-hi

Tief im dunklen, stillen Walde 
soll das Tannenbäumchen wohnen, 
um es drinnen aufzusuchen, 
soll ein weiter Weg sich lohnen. 
Dichter Schnee fiel schon hernieder, 
weiß der Wald, voll tiefer Ruhe, 
und ich stapfe unverdrossen, 
weiß vom Schnee sind meine Schuhe

Wie ich durch den Wald so gehe, 
lasse ich die Blicke wandern, 
hier sind Buchen, dort sind Eichen, 
Lindenbäume und die andern. 
Doch wo bist du, Tannenbäumchen? 
Sag. wo hast du dich verborgen? 
Will dich in den Festsaal nehmen 
Für die Ncujahrsfeier morgen.

Sollst im Lichterglanzc strahlen 
und uns allen Freude künden.
Hier sind Buchen, dort sind Eichen, 
sag, wo bist du denn zu finden? 
Durch den Schnee, den silberweißen, 
werde ich schon zu dir dringen.
Will beim Stapfen und beim Suchen 
mir ein frohes Liedlein singen.

nem ganzen Leben nie ver­
gessen.

So schön auch die Stunden 
im Moskauer Staatszirkus, 
wo wir auch Oleg Popow er­
lebten, im• Leningrader Zir­
kus. im dortigen Kinderthea- 
ter und im Pionierpalast wa­
ren, noch viel eindrucksvol­
ler waren die herzlichen Be­
gegnungen, die wir mit Le- 
nin-Pionieren, mit Komso­
molzen und Komsomolvete- 

deutschem Boden. Dann wur­
de gesungen und getanzt. 
Wir sangen Kampflieder der 
deutschen Arbei terklasse, 

ranen. mit Helden des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges 
und mit vielen anderen So­
wjetbürgern hatten. Von ih­
nen erführen wir viel über 
Lenin, über die Oktoberrevo­
lution und über den schwe­
ren, aber erfolgreichen Weg 
des Sowjctlandes

Klaus DENKS, 
Schüler der Klasse 7b 

Gernrode
DDR 

fröhliche Lieder der Jung­
pioniere und andere.

Swcta ABRAJEWA
Pawlodar

Zirkus 
„Schapito“ 
bei 
uns zu Gast

Der - Moskauer Zirkus 
„SchapituF ‘ gastiert in Ka­
sachstan. Einen Monat lang 
erfreute er die Alma-Ataer 
Zuschauer, auch bei uns in 
Dshambul hatte er sein gro­
ßes Zelt, in dem 1 500 Zu­
schauer Platz haben, einen 
Monat lang aufgeschlagcn.

Unter den Zirkusartisten 
gab es ganz junge. Mit ihrem 
Vater Alexander Koshewni­
kow trat seine 16jährige 
Tochter Valentina. Schülerin 
der 10. Klasse, auf. und. zwar 
in einer sehr kortppiierten 
Nummer.

Der Atem stockt einem, 
wenn man Nelli zWilhold mit 
ihren zwei Partnern Wja- 
tscheslaw Urtajew und Alex­
ander Bakatia in einer Höhe, 
von 20 Meter durch die Luft 
fliegen sieht. Das Fliegen 
scheint ihnen ebenso leicht zu 
gelingen wie uns das Gehen. 
Man denkt aber nicht daran, 
wie viel und hartnäckig gear­
beitet werden mußte, bis sie 
so gut „fliegen“ Jernten.

Zum Staunen gewandte 
Beine haben die Akrobaten 
Gorlow — der Vater Nikolai, 
der 20jährige Sohn Gennadi 
und der 12jährige Harry. Die 
Tricks, die sie mit ihren Bei­
nen ausführen, sind für unse­
re* Hände unmöglich.

Vor einem Jahr hatte der

HEITERE SPIELE
VERZAUBERTE MÜNZE

Der Spielleiter legt eine Münze 
auf den Tisch und deckt einen Hut 
darauf. Dann verkündet er den An­
wesenden. das Geldstück in seine 
Tasche zaubern zu können, ohne 
den Hut zu berühren. Er sagt sei­
nen Zaubervers und läßt dann die 
Teilnehmer nachschauen. Natürlich 
befindet sich der Groschen noch 
unter dem Hut Da aber der Spiel­
leiter nun behauptet hat. ihn in sei­
ne Tasche zaubern zu können, ohne 
den Hut hochzuheben, faßt er 
schnell das Geldstück • und läßt cs 
In seiner Tasche verschwinden. Den 
Hut hat ja ein anderer für ihn hoch­

Auflösungen zu den
Knobeleien aus Nr. 235

Die aufmerksame Schülerin: Die 
Zahlsumme muß man durch 3 tei­
len. weil 9 Hefte ; 3 = 3 Hefte, weil 
6 Kopeken geteilt durch 3 = 2 Ko­
peken und 3 Bleistifte : 3= 1 Blei­
stift sind.

Das Mädchen sah 58 und diese 
Zahl teilt sich nicht In 3.

Wie alt Ist Wanja? Sergej ist 5

Sachen zum Lachen
Hans schläft mit seinem 

Freund Ernst auf einem Aus­
flug in einer Laubhütte. 
Nachts juckt ihn der Kopf. 
Schlaftrunken, wie er ist. 
kratzt er Ernsts Kopf statt 
seinen eigenen. Ernst 
schreckt auf:

„Was ist los?“
„Nichts, nichts“, beruhigt

Schlosser des Orenburger De­
pots Viktor Schepilow ein 
kleines Bärchen nach Hause 
gebracht. Jetzt treten sie 
schon zusammen im Zirkus 
auf, und die zottige Maria er­
freut das Publikum mit ihren 
drolligen Tricks. Besonders 
beliebt ist sie bei den Kin­
dern. Und je lauter sie Beifall 
klatschen, desto ausgelasse­
ner wird sie.

Die größte Freude -bereitet 
den kleinen Zuschauern .Na- 
deshda Bystrowa mit ihren 
25 dressierten Hunden ver­
schiedener Größe und Art. 
Die einen sind in weite lange 
Röcke gekleidet und schieben 
einen Kinderwagen vor sich 
her, in dem auch ein richti­
ges Hundekindchen drinsilzt. 
Andere sehen wie noble Her­
ren mit Spazierstock und Zy­
linder aus, die ihre Damen 
begleiten.

EjireL Hunde-Mannschaft 
spidit’^äßball. Die Torwarte 
verteidigen das Tor mit sol­
chem Eifer, daß es immer 
wieder zu Balgereien kommt.

Die Zuschauer lachen, daß 
ihnen die Tränen kommen, 
und möchten am liebsten die 
ganze Vorführung noch ein­
mal von Anfang sehen.

Die jungen Zirkusartisten 
haben es nicht leicht. Im Lau­
fe eines Jahres müssen sie 
die Schule mehrmals wech­
seln. Kaum haben sie sich an 
ihre neuen Kameraden und 
Lehrer gewöhnt, schon reist 
der Zirkus weiter und mit 
ihm auch die jungen Artisten. 
Aber was tut man nicht alles 
aus Liebe zur Kunst?

A. WOTSCHEL

Dshambul

gehoben. er hat also sein Verprc- 
chen gehalten.

KUNSTSTÜCKE
Mit zwei Beinen aus dem Zim­

mer gehen und mit sechs Beinen 
wiederkommen: Aus dem Zimmer 
gehen und beim Hereinkommen ei­
nen Stuhl tragen.

Ein Glas Wasser mit ausge­
strecktem Arm vor sich halten. Die­
sen Arm noch von zwei kräftigen 
Jungen fcsthalten lassen und trotz­
dem aus dem _ Glas trinken: Man 
muß nur das Glas aus der einen in 
die andere Hand nehmen und kann 
dann ohne weiteres trinken.

Jahre alt. Wanja—15.
Wieviel Futter fressen 10 Hühner 

in 10 Tagen?? — I Kilo.
17 Kamele: Der Alte stellte sein 

Kamel zu den 17—18 Kamele. Der 
Alteste bekam 18 2-9 Kamele. Der 
Zweite: 18:3 = 6 Kamele. Der Jüng­
ste — 18:9-2 Kamele. 9+6+2 = 
17 Kamele.

ihn Hans „Mein Kopf juckt 
mir nur.“

„Mensch, du hast ja mei­
nen gekratzt!“

„Oh, gut. daß du mich auf­
merksam machst! So kratze 
ich und kratze und immer 
vergeblich, es wollte nicht 
aufhören zu jucken!"

Die
Elstern

Auf einem Ast einer alten 
Eiche saßen drei Elstern. Sie 
schwatzten und lärmten, daß 
es der alten Eiche schließlich 
zuviele wurde.

„Liebe Elstern, möchtet 
ihr nicht auf' die Wiese flie­
gen?“

Sogleich flogen die Elstern 
auf die Wiese. Dort zirpten 
die Grashüpfer, und die Blu­
men wiegten ihre Köpfe da­
zu. Die Elstern setzten sich 
auf einen Hügel und began­
nen so laut zu schwatzen, 
daß die Blumen die Köpfe

senkten, die Grashüpfer ver­
stummten und eine Hummel 
höflich brummte:

„Liebe Elstern, möchtet 
ihr nicht in das Wäldchen 
dort fliegen?“

Sogleich flogen die Elstern 
in das Wäldchen.

Im Walde sangen die Vö­
gel. Sie erzählten von ihren 
Flügen in andere Länder. 
Alle lauschten gespannt, nur 
die Elstern nicht. Sie erho­
ben ein solches Geschwätz, 
daß den Hasen die Ohren zu 
schmerzen begannen, daß 
der Wolf fast taub wurde, 
die Eichhörnchen sic mit 
Nußschalen bewarfen und 
der Fuchs höflich bat:

„Liebe Elstern, möchtet 
ihr nicht in die Stadt flie­
gen?“

Und sie flogen in die Stadt. 
Auf dem Balkon eines Hau­
ses ließen sie sich nieder und 
bemerkten im Hof drei Mäd­
chen. Die Mädchen unterhiel­
ten sich laut, sprachen alle 
auf einmal und fielen sich 
dabei ständig ins Worjt. 
Kurzum sie schnatterten wie 
eine Gänseschar.

„Das ist der richtige Platz 
für uns!“ sprachen die El­
stern.

In der Tat, dieses Mal for­
derte sie niemand auf wei­
terzufliegen. Aber als sie 
versuchten, ihr Elstemge- 
spräch zu beginnen, wurden 
sie von den Mädchen völlig 
übertönt.

„Das ist ja unerträglich!“ 
stöhnte eine der Elstern. 
„Ich verstehe ja das eigene 
Wort nicht mehr!“

Ärgerlich erhoben sich die 
drei Elstern und flogen fort.

(Deutsch von W. Kempe)
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EHRENVOLLE AUSZEICHNUNG

Das Kollektiv der Möbelfabrik 
von Stschutschinsk wurde für erfolg- 

a> reiche Erfüllung des Zehnmonatsplans 
aul die Ehrentafel des Rayons ein- 
getragen.

UNSER BILD: Die besten Tischler 
die Montagearbeiter (von links) der 
Komsomolze Willy Bailau, der Par­
teikandidat Valcri Ossipenko und 
der Komsomolze Juri Müller.

Foto: S. Awdejuk

Wer diese, schon Im Rentneralter stehende Frau mit dem fclngclstigctv 
Gesicht und den hellen, gütigen Augen näher kennt; wer da well!, wie 
sich diese ehemalige Hochschullehrerin unermüdlich um die Belange der 
deutschen Sprache und Insbesonders um die Festigung der sowjetisch­
deutschen Freundschaft bemüht, den wird diese freudige Nachricht aus 
Charkow rieht überraschen.

Frau Irma Richter, die übrigens auch an der Wiege unserer „Freund­
schaft" gestanden hat und in den ersten, schweren Monaten fleißig mil- 
half. das junge „Zeitungskind" auf die Beine zu bringen, lebt und wirkt 
in Charkow. Seit vielen Jahren leitet sie dort den „Klub der Freunde der 
deutschen Sprache“, wo sie mit den Enthusiasten dieser Sache Immer 
wieder Dcutschabende veranstaltet, Bühnenstücke einübt. mit Feuereifer 
die sowjelclcutsche Literatur propagiert, Gaststudenten und Gäste aus 
der Deutschen Demokratischen Republik mütterlich betreut, ständigen

Briefwechsel mit ihren zahlreichen Freunden in der DDR unterhält. Sie 
besuchte schon mehrmals diesen ersten Arbeiter-und-Bauern-Staat aut 
deutscher Erde, hielt Vorträge in den Ortsgruppen der Gesellschaft für 
Deutsch-Sowjetische Freundschaft in verschiedenen Städten der DDR.

Sie war auch offiziell zu den Feierlichkeiten anläßlich des 20. Jahres­
tages der Deutschen Demokratischen Republik cingeladcn worden, und 
wurde nun dort In Anerkennung ihrer Verdienste um die Festigung der 
brüderliche*) Freundschaft zwischen den Völkern der Sowjetunion und 
der DDR vom Kreisvorstand der Gesellschaft für DSF des Stadtbezirks 
I'.erlin-Trcptow mit der höchsten Auszeichnung der Gesellschaft für 
Deniycl'-Sowjetische Freundschaft, der Ehrennadel in Gold, ausgezeichnet.

Wir freuen uns, unsere liebe Freundin und ehemalige Mitarbeiterin, 
Frau Irma Richter, zu dieser hohen Würdigung ihres edlen Wirkens be­
glückwünschen zu dürfen.

R. JACQUEMIEN

Den Ansprüchen
der Kunden gewachsen

„Womit beginnen” — das war 
die einzige Frage, die auf der Ta­
gesordnung einer Versammlung des 
Konsumverbandes stand, die im 
Frühling 1960 stattfand. Damals 
beschloß man. einen Kraftwagen 
zu kaufen, da es schlecht um die 
Warenzufuhr vom Rayonzentrum 
bestellt war und die Regale in den 
Verkaufsstellen leer standen.

Da tauchten aber neue Schwie­
rigkeiten auf — es fehlte ein Wa­
renlager. Und die Michailowkacr

errichteten aus eigener Kraft ein 
zeitgemäßes Lager.

Dank der unermüdlichen Arbeit 
der Verkäuferinnen des Lebensmit­
telgeschäfts und des Ladens für 
Bedarfsartikel Maria Rjapolewa. 
Eugen Komendo. Flora llild. Jew- 
dokija Kulik, den Verkäufern des 
Wanderladens Alexander Spesin- 
zew und Rudolf Knaub bat sich die 
Warenauswahl beträchtlich ver­
größert. Die Verkäufer bedienen die 
Kunden höflich und schnell.

Der Wohlstand der Dorfeinwoh­
ner wächst von Jahr zu Jahr, und 
die Verkäufer geben sich viel Mu­
he. um die wachsenden Ansprüche 
ihrer Kunden zu befriedigen.

J. SATTLER
Gebiet Kustanai

ihr Freund
und Berater

Als der Arbeitstag zu Ende war, versammelten sich 
die Mechanisatoren des Sowchos „Leninski" in der 
Roten Ecke: Der ehrenamtliche Presse v'i breiter Emil 
Reimann nahm Bestellungen für das Jahr 1970 entge­
gen.

Besonderes Interesse zeigten die Mechanisatoren 
und Gemüsebauern für landwirtschaftliche Presseaus­
gaben. da sic ihnen helfen, ihre Berufskenntnisse zu er­
weitern. Aber nicht nur der Fachliteratur schenkt man 
hier große Aufmerksamkeit. Verschiedene Zeitschriften, 
die Rayon-, Gebiets- und Republikzeitungcn. unter ih­
nen auch die „Freundschaft“ und die Wochenschrift 
„Neues Leben" werden von den Dorfbewohnern gern 
abonniert.

N. WDOWIN

föäste atas der ODR
In unserer Hochschule für Fremd­

sprachen gibt cs einen Klub für in­
ternationale Beziehungen. Viele 
Studenten sind aktive Mitglieder 
dieses Klubs.

Wir stehen im Briefwechsel mit 
deutschen Studenten. Manche Stu­
denten stellen aucli mit Jugendli­
chen vieler anderer Länder im 
Briefwechsel. Mit Jugendlichen der 
DDR sind wir nicht nur durch Bric-

fe befreundet. In diesem Sommer 
besuchte uns eine Gruppe Studenten 
aus Dresden. Das war ein großes 
Ereignis im Leben unseres Instituts 
Unsere deutschen Freunde wurden 
von der Studentin Salima Koshach 
metowa begleitet.

Die Gäste machten sich mit den 
Sehenswürdigkeiten und der Ge­
schichte von Alma-Ata bekannt. Sie

bewunderten die schöne Umgebung 
der Stadt. Sie hat ihnen sehr ge­
fallen.

Solche Besuche festigen unsere 
Freundschaft. Wir hoffen auf neue 
Zusammenkünfte 
Freunden.

Orynbassar 
Studentin des 
Alma-Ata

BALYKBAEWA.
4. Studienjahres

Kunstausstellung 
In Tscheljabinsk

Unlängst wurde in Tscheljabinsk 
eine zonale Kunstausstellung „Der 
sozialistische Ural" eröffnet. In die­
ser großen Ausstellung, die zwei 
Monate dauern wird, sind ' Werke 
der Künstler der Gebiete Swerd­
lowsk, Tscheljabinsk, Kurgan. 
Orenburg. Perm, Tjumen und der 
Baschkirischen ASSR exponiert.

Groß und mannigfaltig sind die 
Kunstgattungen und der Themen­
kreis des Schaffens der Uraler 
Künstler. Nebst der Gcmäldema- 
lerei sind sowohl die Bildhauer­
kunst wie auch die Graphik stark 
vertreten. Einen großen Platz im 
Schaffen aller ohne Ausnahme 
nimmt das Lenin-Thema ein. Der । 
Gestalt W. I. Lenins widmen die 
Künstler W. Sinow (..Die N'adesh- 
dinsker Arbeiter bei W. I. Lenin”), 
K. Grünberg (..Die ersten Dekrete 
der Revolution") ihre Werke.

K. MARIENBURGER

Wir sind stolz auf ihn

in letzter Zeit trifft man in den Lebensmittelgeschäften von Sltchu- 
fschinsk immer Torten. Biskuite, knuspriges Krausgebäck, Pfefferkuchen und 
andere Leckerbissen an. Sie werden in der Konditorei der Sischutschinsker 
Handelsorganisation „Kurorttorg" produziert. Als sachkundige und fleißige 
Aibcilc'inncn erwiesen sich die jungen Meisterinnen, drei Rajas: die Ka- 
sachin Abischewa, die Inguschin Zurowa und die Deutsche Hübert.

UNSER BILD: (von links) Raja Abischewa, Raja Zurowa und Raja Hübert 
bei der Arbc'l

Gebiet Koktichetaw Foto: S. Awdejuk

lch freue mich jedesmal sehr, wenn Ich in der Zeitung etwas über 
Günter Hummel lese, daß cs ihm gelungen ist, sein Talent zu entwik- 
kein. Zu jener Zeit, als Günter sich mit der Kuns( zu beschäftigen be­
gann. wat es nicht für jeden so einfach, sein Ziel zu erreichen. Er hat 
darin mehr Glück als viele von uns — seinen Altersgenossen und Freund- 
der.

Er war sehr, begabt, besaß ein wunderbares visuelles Gedächtnis. Ar­
beitsliebe i nd Ausdauer. Ohne das wäre ihm natürlich lange nicht so 
viel gelungen.

Ich'kenne ihn von 1942 an. Wir arbeiteten zusammen in der Grube, 
wohnten zusammen. Er zeichnete damals schon viel. Auf jedem Fetzen 
Papier, den ci fand, machte er Skizzen. Er zeichnete gern Menschen mit 
irgendwelchen besonderen Zügen, oft waren es Karikaturen -von seinen 
Kameraden, die er zeichnete, während sie schliefen.

Er liebte auch sehr Musik. Diesen zwei Künsten widmete er seine gan­
ze freie Zeit.

Aliniâlilich begann er sich immer mehr für die Bildhauerei zu interes-

sieren. Ich erinnere mich an solch einen Fall. Tn einer kurzen Arbeitspause 
in der Grube formte er aus einem Stück Lehm das Bildnis unseres Ober 
'Ingenieurs. Es war dem Original wunderbar ähnlich und ging in unserer 
Schicht von Hand zu Hand, alle bewunderten es.

Später maihte Günter Standbilder von Dshanibul und unserem Mu­
sikleiter. Diese Arbeiten wurden ausgestellt und erhielten eine gute Ein­
schätzung. So vertauschte er den Pinsel bald mit dem Meißel. Als man 
ihn in die Künstlerwerkstatt in Karaganda einlud, gab er sich mit seiner 
ganzen Enel gie der Bildhauerkunst hin.

Aber iuch die Liebe zur Musik bewahrte er fürs ganze Leben.
Trotz seiner Erfolge im Schaffen ist er ein einfacher Mensch geblieben, 

so wie wir ihn kannten — offenherzig, zugänglich und etwas vergeßlich, 
weil er in Gedanken immer nach neuen Varianten und Gestalten sucht.

Wir. seine Schulkameraden, sind stolz auf ihn und verfolgen mit Inter­
esse seine schöpferischen Erfolge.

Georg DL'KARDT

Gebiet Saratow

Das magische Halbe Disteln am
Wegrand Ein glückliches Lotterielos

Alle (reuten sich der drei Feier­
tage.' Diese Freigiebigkeit des Ka­
lenders bewog mich, meinen alten 
Fround Andrej Wassiljewitsch zu 
besuchen, der im Dorf Shdanowo, 
einige Kilometer von Schortandy 
entfernt, wohnt,

„So'n Elend!" empfing mich Ida 
Jakowiewna, die Schwiegermutter, 
„den fünften Tag ohne elektrisches 
Lichtl Ging es nur um die Beleuch­
tung, ließen wir uns kaa graue 
Haare wachse. Radio un Fernseher! 
Un das noch am Feiertag! Da stehn 
sa, die schene Sache —kalt un 
stumml Ist bei euch in Schortandy 
aach kaa Strömt...“ schimpfte sie 
bald im Dialekt, bald in Hoch­
deutsch.

„Bei uns, Ida dakowlewna, hat 
der Sturm auch Unfug getrieben. 
Die elektrische Beleuchtung fiel für 
eine Weile aus, aber schon ab 6 
November an ist alles in Ordnung."

„Aach in Shdanowo war gestern 
un heut wieder elektrisch Licht, nur 
in unser Gaß ist kaans Hun uns 
beinah die Baa' abgelaafon, erhiel­
ten aach Verspreche uf Verspreche, 
awer's Licht fehlt!.."

In diesem Augenblick trat An­
drej Wassiljewitsch ein und rief

freudestrahlend von dor Schwelle 
hör:

„In zehn Minuten wird Licht 
seinl In 10 Minuten, Schwiegermüt- 
terchonl.. Ich habe mich an einen 
Elektromonteur gewandt ,Du 
wohnst nicht in meinem Revier und 
außerdem ist heute Feiertag!' mein­
te er. Da sagte ich 'hm: ,lch spen­
diere ein Halbes! .' Das wirkte ma­
gisch, gegen solch ein Argument 
hatte er nichts einzuwenden. Er 
sagte kurz: „Gut. Geh nach Haus. 
Das Licht kommt eher als ich in 
dein Heim."

...Der Kronleuchter erhellte flugs 
das Zimmer. Auf dem Tisch erschien 
das allmächtige „Halbe“. Der Haus­
wirt goß dem Monteur immer frisch 
nach, trank auch selber sein Gläs­
chen. Bald waren beide angehei­
tert.

„Nur 15 Minuten dauerte dor 
Spaß, habe kaum einen Finger be­
wegt”. prahlte der Monteur. Und 
fügte dann in anderem Ton hinzu: 
„Habe ich damit das Halbe ver­
dient! Keineswegs! Aber ich frinkol 
Ich muß schon miHrinken. Der Wir! 
braucht doch einen . Vorwand. 
Schaut mal. wie seine Au-

gen leuchten! Wie der Kronleuch­
ter! Obrigens: hätte ihm die Haus­
frau ohne meine Wohltat das Halbe 
gestellt!“

■ • *

Nicht selten ist das „Halbe” das 
einzig radikale Mittel, wenn es gilt, 
diese oder jeno Frage des Haus­
halts zu lesen. t

Ein Sprichwort laufe!: Der Appe­
tit kommt beim Essen. Bietet man 
einem Mann, wie im gegebenen 
Fall dem Monteur, die Gelegenheit 
zum Schnapsen, so kann der „Ap­
petit" schließlich in Trunksucht 
umschlagen — eine Leidenschaft, 
die zu weiteren DienstverletZungon 
führt. So gab es am 7-, 8. und 9. 
November im Dorfklub zu Shdano­
wo keine Kinovorführungen. Nur 
deshalb nicht, weil der Klubleiter 
A. Bashenow im Dorf nirgends auf- 
zufroiben war. Dio Kinobesucher 
mußten mit „langer Nase" abzio- 
hen. Der Klubleiter aber huldigte 
indos dem Bacchus. Einer ergötz­
te sich, Hundorte seiner Dorfgo- 
nossen aber mußten sich dafür är­
gern.

F. MEINHARDT

Gebiet Zelinograd

Vor kurzem baute die Familie Pfannenstiel 
ganz unerwartet dringend eine Autogarage. Und 
die Ursache dafür war em glückliches Lotterielos.

Einmal im Sommer, Ende des Monats, brachte 
die Postbotin ins Haus des alten Joseph Josepho- 
witsch Pfannenstiel seine Rente. Da hat der Rent­
ner ein paar Lotterielose gekauft.

Im Oktober wurden die Pfannenstiels Besitzer 
eines funkelnagelneuen „Moskw:tsch-412“.

UNSER BILD: Der Sohn Woldemar, der als Zoo­
techniker in der Geflügelfabrik des Engels-Sow­
chos, Gebiet Karaganda, tätig ist, will zusammen 
mit seinen Ellern Amalie und Joseph Pfannenstiel 
mit dem „Moskwitsch” einen Sonntagsausflug 
machen.

Foto: A. Kaade
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Ein 
gelungenes 
Debüt

Unter den Mädchen, die in die 
Kinder-Juniorcnsporlschule zum Un­
terricht kamen. fiel Gennadi 
Stscherbakow. dem Volleyballtrai­
ner, Larissa Bergen Schülerin der 
Schule Nr. i sofort auf. Das Mäd­
chen war von hohem Wuchs, rege 
mit guter Reaktion. Dann stellte 
es sich noch heraus, daß Larissa 
linkshändig ist, was im Volleyball 
von Wert isL

Hier erlernte Larissa das Abc 
der VolleyballmeislerschafL Laris­
sa unterschied sich von ihren 
Freundinnen durch ihr überlegtes 
Spiel. Sie war. wie man in der 
Sprache der Vollcyballer sagt. Ver­
bindungsspieler, diejenige, die das 
Wetter macht, d. 'n. die Bedingun­
gen zum Angriff vor'oereitet. An­
fänglich hatte cs der Mannschafts­
kapitän nicht leicht: cs gab Freu­
den aber auch Verdruß. Und wenn 
die Mannschaft besiegt vom Spiel­
platz ging, weinten die Mädchen 
im Umkleideraum über ihre be­
dauerlichen Fehler, die man hätte 
vermeiden können, wenn sie ernster, 
exakter gespielt hätten. In solchen 
Fällen redete Larissa auf die 
Freundinnen ein: ..Schon gut. Mäd­
chen. morgen werden wir siegen. 
Wir brauchen niemanden wegen un­
serer Niederlage zu beschuldigen. 
Wir müssen mehr trainieren, da­
mit wir besser als unsere Rivalen 
spielen. Im Sport siegt der Stärk­
ste.“

Larissa war die Seele der Klas­
se. Fast alle Mädchen trieben Kör­
perkultur. Die Klassen wetteiferten 
miteinander, jede Klasse rühmte 
sich mH ' ihren Champions. Der 
Sportruhm kam zu Larissa, als sie 
in der 9. Klasse lernte. Sie betei­
ligte sich an der Stadtmeisterschaft 
in Leichtathletik und hatte im 
Hochsprung die Höhe von 145 
Zentimeter genommen. Das war 
das beste Resultat unter den Mäd­
chen der Stadt Zelinograd.

Larissa hat auch ihre beiden 
Schwestern Elvira und Emma lür 
die Körperkultur gewonnen. Man 
konnte sie oft zusammen auf dem 
Volleyballplatz sehen. Emma hat 
sogar die dritte Sportklasse er­
reicht

Mit 19 Jahren wurde Larissa 
Sportlerin der I. Klasse. Sie be­
teiligte sich an der Republikmeister- 
schalt und man betrachtete sie als 
eine Sportlerin mit Perspektive. Ihr 
genauer Paß, der scharfe Schlag 
zogen die Aufmerksamkeit der 
Trainer des Zentralrats der Sport- 
gesellschaft Uenbek" auf sich.

Vor kurzem hat die Auswahl­
mannschaft der UdSSR in Riga, 
auf der Europameisterschaft für 
Junioren in Volleyball, die hier 
stattfand, einen ausgezeichneten 
Erfolg erreicht: unsere Mannschaft 
in deren Bestand Larissa Bergen 
debütierte, hat den Titel Europamei­
ster erworben.

Gegenwärtig lernt Larissa im 
ersten Studienjahr an der Alma- 
Ataer Hochschule für Körperkultur. 
Sie spielt in der Volleyball-Damen­
mannschaft der Klasse „B" des 
Häuserbaukombinats.

Larissa wurde der Titel Meister 
der Sports verliehen.

W. RINKE

♦

Wir gratulieren
Am 29. November feierte das 

Ehepaar Tatjana und Georg Tränk- 
le in Karaganda seine silberne 

I Hochzeit. 25 Jahre lang gingen un­
sere Eltern Hand in Hand durchs 
Leben, teilten Freude und Leid, er­
zogen uns. ihre Kinder.

Unser Vater Georg Tränkle ist 
als Leiter der Beschaffungsabtei­

lung im Trust „Lcnintigol" tätig, 
die Mutter führt den Haushalt.

Wir wünschen unseren lieben El­
tern zu diesem Familienfest beste 
Gesundheit, Glück und Wohlerge­
hen.

Georg. Armida. Eugen und
Wally TRÄNKLE (Studenten 
an ycrschiedcncn Hochschulen)

Gestern beging Wilhelmine Lie- 
helz aus dem Gebiet Omsk ihren 
67. Geburtstag. Sie war 11 Jahre 
als Melkerin im Gebiet Alma-Ata 
tätig.

Wir wünschen ihr gute Gesund­
heit und einen frohen Lebens­
abend.

Klara TULINOWA. Olga RAI- 
SCHIDCHANOWA, Maria und 
Edmund KONETZKI',

MAN SCHREIBT UNS AUS DER DDR

Neuer Treffpunkt im Zentrum von Berlin
Die viel verwendete Verabredungsfcrmel: „Um drei an der Normaluhr" 

ist schon zum Inhalt von Schlagertciten geworden. Daß „Er" oder „Sie“ । 
dann nichl pünktlich waren, gab bisher zu Texten Uber Geduld oder Wut- 
rusbrUcho genügend Stott. Verabredet man sich jedoch — und das ist seit 
dem XX. Jahrestag unserer Deutschen Demokratischen Republik möglich — | 
an der neuen „Weltzeituhr" am Alezenderplatz, so werden die Schlagcr- 
lcite dann Formulierungen finden müssen Uber die Erkenntnisse, die der i 
Wartende dann beim Betrachten dieses interessanten Bauwerkes gewonnen 
hat.

In einer Gcsamttiöho von IO Metern erhebt „Sie” sich mitten auf dem 
„Ale»" —wie der Berliner sagt—. Aus einer Windrose heraus erhebt sich , 
eine Stute, ml! Weltkarte und 4 Normaluhren und tragt einen 5,JO Meter | 
im Durchmeser zahlenden Ring, au! diesen Skala man die Zeil an den । 
verschiedenster Orten der Erde ablesen kann. Die Mudonskala Ist au- ( 
ßerdem noch derart farbig gestaltet, daß man sie Tag und Nacht erkennen I 
■ann.

Gekrönt wird diese Urania — Weltzeituhr von einer Darstellung unseres j 
Planetensystems. Und was man im ersten Moment noch nicht bemerkt, die 
Planeten bewegen sich tatsächlich um die Sonne. Sollte man — wie bereits 
oben bemerkt — hier wirklich einmal warten müssen, dann kann man neben 
der Betrachtung dieses—von einem Kollektiv unter Professor Wzomacka ge­
schrittenen — Kunitwcrke« gleichzeitig seins Kenntnisse Uber den lauf un­
serer Tlancfnr und das Koo'd'nrtensyslem unserer Erde aulirischen.

UNSER BILD: Die neue Weltzeituhr, rechts das Haus des Lehrers

W. KIRSCHKE 
DDR

Angesehene Melkerin

18.00—Film für Kinder
18.10—Sendung (ür Kinder „Die 

Stadt in der wir wohnen"
18.45—Sendung „Am runden Tisch“
19.05—Spielfilm
20.25—„Auf dem Neuland“ — Pro­

gramm der Redaktion für 
Landwirtschaft

21.10—Informationsausgabe „Auf
Neulandbahncn"

21.30—Moskau. „Lenin in Finn-

Schon 12 Jahre arbeitet Maria 
Moorbach als Melkerin in der Land­
wirtschaftlichen Versuchsstation. 
Das Melken wird hier seit mehreren 
Jahren mit Maschlnen-Melkanlagen 
durchgeführt. Von Jahr zu Jahr

überbietet Maria lhrC übernommenen 
Verpflichtungen. Das Jahr 1969 Ist 
für sie besonders kennzeichnend. 
Sie hat bereits 2 635 Kilo Milch je 
Kuh gemolken. w. SCHENK

Gebiet Aktjobinsk

land“
22.00— Fernsehfilm „Die Birke“
22.55—Moskauer internationales

Hocke vturnicr. CSSR— 
Schweden

REDAKTIONSKOLLEGIUM

S

UNSERE

ANSCHRIFT:

Kas. CCP

r. lle.iHHorpaa

Hom CoeeiOB

7-ofl STÜJK

<0poÜHaiua(|)T»

Die „Freundschaft“ 
erscheint täglich außer 
Sonntag and Montag

Redakllonsschbiß 18 Uhr 

des Vortage» (Moskauer 

Zelt)

«0POHHHlUA«t>T:
HH2JEKC «5414

TELEFONE
'SBISsP Chefredakteur — 2-I9-O9, S 

stell» Chetr. — 2-17-07. §
Redaktion» s e k » e 11 t — S

2-79-84. Sekretariat - 2-76-56. Abteilungen 
Propaganda. Partei- ond politische Massen­
arbeit — 2-16-51. Wirtschaft - 2-18-23.
2-18-71. Kultur — 2-74-26 Literatur ond
Kunst — 2-18-71, Information - 2-78-56, 
Übersetzungsbüro — 2-79-15. Leserbriefe — 
2-77-11. Buchhaltung — 2-56-4-5, Fernruf —72

rnnorpatJiDB N3 r. Ucansorpaa
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